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flntlfaZ editorial

EDITORIAL
Wie schon im vergangenen Jahr überstürzen sich nach dem "Sommerloch" die Ereignisse: 
"Pünktlich" zum 1. September ordnete Verteidigungsminister Volker Rühe den ersten 
Kriegseinsatz deutscher Tornados auf dem Balkan an, Frankreichs Staatspräsident Chirac 
plant ebenfalls die Zündung der ersten Atomsprengköpfe auf Mururoa - trotz einer gewal­
tigen weltweiten Protestwelle.
Größere Proteste gegen den deutschen Kriegseinsatz auf dem Balkan hat es in der deutschen 
Bevölkerung dagegen nicht gegeben - über die möglichen Ursachen handelt ein Kommentar 
von Stephan W. Born vom AFB Recklinghausen.
Wie intensiv die BRD schon seit langem diesen Kriegseinsatz vorbereitete, macht ein Artikel 
über die "Saarland-Brigade", Teil der "schnellen Eingreiftruppe" der NATO, deutlich.
Wie fast immer ist auch die vorliegende Ausgabe unserer Zeitschrift sehr international orien­
tiert: Thea A. Struchtemeier war im Iran und hat über die Lage der Frauen recheriert, wir 
veröffentlichen den ersten Teil ihres Berichts. Außerdem führte Thea mit dem Rechtsanwalt 
Nizar Hussain Bukhari ein Interview zum Fall eines pakistanischen Asylbewerbers, dessen 

Q erster Teil in dieser Ausgabe erscheint.
Die Lage in der Türkei spitzt sich zu: Streikkämpfe der Arbeiterinnen, eine landesweite Hun­
gerstreikaktion der politischen Gefangenen und der bevorstehende Staatsbankrott machen 
deutlich: die Tage der Staatsdiktatur sind gezählt. Hierzu erscheint ein kurzer Überblick zur 
aktuellen Lage von Eckardt Dieckerhoff. Anschließend einige politische Streiche des türki­
schen Till Eulenspiegel - Nasreddin Hodscha.
Erfolg der weltweiten Solidaritätsbewegung mit Mumia Abu-Jamal: der Hinrichtungster­
min wurde auf unbestimmte Zeit ausgesetzt. Daß wir uns aber keineswges zur Ruhe setzen 
sollten, das erläutert ein Artikel von Hans-Günter Mull, den wir aus der SoZ Nr. 16/17 d.J. 
übernahmen.
Berichte über aktuelle Tätigkeit der Faschisten gibt es selbstverständlich auch einige:
Mitten drin , auf den 'gelben Seiten' (hoffentlich sind sie diesmal wirklich gelb, dS ), findet 
Ihr den Teil II der Berichterstattung über "Faschismus in Österreich".
Aus der taz übernahmen wir einen Bericht über den (gescheiterten) Versuch der Nazis, im 
dänischen Roskilde einen "Rudolf-Heß-Gedenkmarsch" zu organisieren (im Heide­
dörfchen Schneverdingen ist ihnen das , geduldet von der deutschen Polizei, gelungen.
Ob die Verbote einiger Nazi-Organisationen von Erfolg gekrönt waren, darüber handelt ein 
Artikel über die aktuellen taktischen Manöver der Neonazis unter dem Motto: "DU darfst 
mitkämpfen". Über den letztlich erfolgreichen Versuch, eine Veranstaltung der "Remer"- 
Vereine zu organisieren, berichtet ein ausführlicher Artikel von B. Frantner.
Auf interessante Leserbriefe in dieser Ausgabe sei ausdrücklich hingewiesen.
Zum Schluß wollen wir uns ausdrücklich solidarisch erklären mit den Kolleginnen von der 
Zeitschrift "radikal": über die staatlichen Angriffe gegen sie und weitere linke Strukturen in 
der BRD berichtet die in dieser Ausgabe abgedruckte "Resolution".
Falls in letzter Minute noch weiteres Material eingetroffen und abgedruckt ist, werdet Ihr das 
im Inhaltsverzeichnis feststellen.
Erst in der nächsten Ausgabe berichten wir ausführlich über die Gründung des "Internationa­
len Freundschafts-Vereins" (IFV) in Recklinghausen und die Aktionen gegen die Kriegsübun­
gen der ''Reservistenvereinigungen" rund um das Schloß Herten-Westerholt vom 16.-18. Sep­
tember 1995.
Das wärs für diesmal.

Für die Antifaz-Redaktion WT
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IRAN

Die sogenannte Revolution
VERSKLAVT DIE FRAUEN

Land und Leute

Mit einer Gesamtfläche von 
1.650.000 km2 ist der Iran et­
was mehr als zweimal so groß 
wie die Türkei und knapp sie­
benmal so groß wie Deutsch­
land. Von den gut 57 Millionen 
Bewohnerinnen (Stand 1991) 
leben leben 54 % in den Städ­
ten, mindestens 6 Millionen al­
lein in Teheran (persisch: 
Tehran).
Der iranisch-irakische Krieg (1. 
Golfkrieg, 1980-1988) hinter­
ließ ein zerstörtes Land im Süd­
westen und trieb die Landflucht 
auf die Spitze. Kriegsflüchtlinge 
aus Khuzistan (südwestlichste 
Provinz des Iran) leben noch 
heute in den ehemaligen Nobel­
hotels Teherans, die zu Zeiten 
des Schah aufgezogen wurden.
Mit dem Krieg, der nach 8 Jah­
ren nur aufgrund eines Waffen­
stillstandes ruht, weiteten sich 
auch die Friedhöfe ins Immense 
aus. Unübersehbar ist das Grä­
bermeer mit Hunderttausenden 
von Shehiün (Märtyrer) auf Te­
herans Friedhof Behesht-e 
Zahra, dem Sheyhan-Friedhof in 
Ghom, Golzar-e Shohada in Es- 
fahan. 13jährige Kinder wurden 
damals zuhauf als Basidjin 
(Kriegsfreiwillige) zugelassen, 
unter ihnen der kleine Hossein, 
der sich in Khoramshahr in sei­
nem jugendlichen Patriotismus 
mit einer Bombe unter einen 
irakischen Panzer warf. Sein 
Grab auf Behesht-e Zahra ist zu 
einer Pilgerstätte geworden. 
Auch heute noch gibt es zahlrei­
che Kriegsgefangene in den 
Camps der irakischen Gegner, 
nicht registriert von den 

internationalen Kommissionen, 
denn Kriegsfreiwillige gehören 
nicht zur regulären Armee und 
tauchen in Akten nicht auf. In 
den letzten Wochen hat sich das 
iranisch-irakische Verhältnis 
mehr und mehr entspannt, und 
Staats- und Ministerpräsident 
Rafsandjani brach zu Gesprä­
chen mit der irakischen Führung 
auf, bei denen es wieder einmal 
um die Rückführung der letzten 
Kriegsgefangenen ging, deren 
Vorhandensein der Irak immer 
wieder verneinte.
Einer der kriegsfreiwilligen 
Männer kam erst vor drei Jahren 
zurück. Die iranische Regierung 
hatte ihn schon längst zum She- 
hit erklären lassen wollen. Da­
mit wäre eine monatliche Rente 
für die zur Witwe erklärte Ehe­
frau verbunden und eine Wie­
derheirat erlaubt gewesen, doch 
die Familie hatte die Hoffnung 
nicht aufgegeben.
Der Kriegsheimkehrer sprach 
von einer Hölle, durch die er 
während der langen Gefangen­
schaft in den irakischen Camps 
gegangen sei, von Folter, bruta­
len Erniedrigungen, Beschmut­
zungen der islamischen Glau­
bens- und Reinigungsriten, ob­
wohl der Irak selbst ein islami­
sches Land ist. Über 150 
Kriegsgefangene hätten in ein 
und demselben Raum gelebt, so 
erzählte der Rückkehrer, viele 
seien an blutigem Durchfall ge­
storben, zerschunden von den 
Schlägen mit Elektrokabeln. 
Auch Tests mit Medikamenten 
scheinen in den Camps durchge­
führt worden zu sein.
Nach dem Krieg haben sich 
Kriegsveteranen-Organisationen 

gebildet, die den Heimkehrern 
die Integration in die neue Ge­
sellschaft erleichtern, Arbeits­
stellen beschaffen, Gespräche 
mit ihnen führen. Ein Janbaz 
(Kriegsversehrter) beispielswei­
se, wie man sie immer wieder 
auf den Friedhöfen - vor allem 
während der Zeit des Mu­
harram (Trauermonat) im Iran 
trifft, hat im Iran einen An­
spruch auf einen kostenlosen 
Studienplatz und erhält eine mo­
natliche Rente von 20.000 Tu- 
man (umgerechnet ca. 100 
DM).
Infolge von Krieg und Vertrei­
bung ist der Iran schon immer 
ein Durchzugs- und Einwande­
rungsland für fremde Völker ge­
wesen. Zu den (neben den Per­
serinnen, die etwa 45 % der Be­
völkerung ausmachen) alteinge­
sessenen Völkern wie Kurdin­
nen, Turkmeninnen sowie no­
madisierenden Volksgruppen 
sind, kriegsbedingt, in jüngerer 
Zeit mehrere Millionen afghani­
sche Flüchtlinge ins Land ge­
kommen, die als billige Arbeits­
kräfte vor allem im Baugewerbe 
Beschäftigung finden. Gegen­
über den afghanischen Migran­
tinnen bestehen auf rassistischen 
Vorurteilen basierende Verhal­
tensweisen in der iranischen Be­
völkerung, die sich von den hie­
sigen praktisch nicht 
unterscheiden.
Das riesige Land bietet viele 
kulturelle, klimatische und ge­
sellschaftliche Facetten. Der 
Norden des Landes ist gebirgig 
und stark bewaldet und trotz 
wirtschaftlicher Rezession und 
geringer Investitionen immer 
noch ein Gebiet für
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wohlhabende lnlandtouristln- 
nen, die während der heißen 
Sommermonate ans Kaspische 
Meer strömen. Im Mittelosten 
des Landes säumen über 
400.000 km2 karge und steinige

Während der Versammlung des Dichterlnnen-Vereins sitzen die Ge­
schlechter von einander getrennt

Geröllwüste, die kaum nutzbar 
gemacht wird, den Weg. Nur 9 
% des Landes sind für den Ak- 
kerbau geeignet.
Wasser ist ein kostbares Gut 
und ebenso wichtig wie das Öl, 
das täglich zu 2,5 Millionen 
Barrel (= Tonnen) pro Tag an 
die Oberfläche gefordert wird. 2 
Millionen davon werden täglich 
exportiert, sie entsprechen 80 % 
des Exportgrundwertes. Zusätz­
liche Exportgüter sind Teppi­
che, Pistazien. Kaviar und mine­
ralische Rohstoffe.
Die Inflation ist hoch und der 
Tausch einheimischer gegen 
ausländische Währung auf dem 
Schwarzmarkt immer wieder - 
wie jüngstens nach dem ameri­
kanischen Embargo - unter To­
desstrafe gestellt.

Im Süden, wo die arabische Be­
völkerung beheimatet ist, grenzt 
der Iran an den Golf von Oman 
und an den Persisch-Arabischen 
Golf. Das feucht-heiße Klima 
ist speziell auf Wintertourismus 

ausgerichtet, doch seit den 
Golfkriegen ist der Tourismus 
hier ausgeblieben, und der ver­
waiste Strand gehört den Fi­
schern, spielenden Kindern, die 
mit Pferd oder Fahrrad kommen 
und sich bei der kaum erträgli­
chen Sommerhitze in die Fluten 
werfen.

Stellung der Frau im Iran

Die Stellung der Frau im Islam 
und seit der iranisch-islami­
schen "Revolution" Anfang des 
Jahres 1979 hat immer wieder 
die im Westen vorherrschende 
Meinung bestärkt, daß Frauen 
keinerlei Rechte besäßen. Doch 
ist die spezifische Situation der 
iranischen Frauen nicht allein 
auf ihre Stellung im Islam 

zurückzufuhren, sondern auf ei­
ne Vermischung von traditionel­
lem Gewohnheitsrecht und dem 
islamischen Recht (Sharia) ira­
nischer Auslegung, einer Vermi­
schung von schiitischer Religion 
und politischer Auslegung.
Der Islam im Iran hat, wie in 
anderen islamischen Ländern 
oder wie die Religion überhaupt 
in Ländern mit einer starken re­
ligiösen Elite, immer nur dazu 
gedient, Herrschaftsmittel in 
Händen einer politischen Füh­
rungsclique zu sein. Der Herr­
schaftsclan der Schahfamilie 
wurde im Januar/Februar 1979 
ausgetauscht gegen die Bruder­
schaft der Ayat-ollah, Hodjat- 
ol-eslami und Mullah. Wie einst 
die Schahfamilie besitzen nun 
auch diese "Gottesmänner" ihre 
eigenen Ländereien und gesi­
cherten Pfründen im Ausland. 
Geheimdienstler des berüchtig­
ten SAWAK der Schahzeit 
wechselten zum inzwischen 
ebenso berüchtigten iranisch-is­
lamischen Geheimdienst SA- 
WAMA über. Wie zu den Zei­
ten des Schah gibt es auch heute 
diejenigen Gruppen, die über 
den Zugang zur politischen 
Macht verfügen, und diejenigen, 
die nicht daran partizipieren.
Zu letzteren gehören hauptsäch­
lich die Frauen, wenn auch vor 
einiger Zeit die Tochter des 
Staats- und Ministerpräsidenten, 
Frau Hashemi, Leiterin der 
Frauensport-Organisationen ge­
worden ist und eine Frau Habibi 
im Ministerium mit Beratungs­
funktionen für Frauenfragen zu­
ständig ist. Ob solch hohen Auf­
stiegs in die Nähe der Theokra- 
ten lächeln intellektuelle Frauen 
im Iran und bezeichnen solche 
Ämter schlichtweg als 
"kosmetisch".

Die Kleiderfrage

Die Unterdrückung von Frauen 
im Iran zeigt sich nicht allein an 
ihrem äußeren Merkmal, der
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Kleidung. Interessanterweise 
wird die Kleiderfrage immer 
wieder in allen Gesellschaften, 
sei es im Mittleren Osten oder 
im Westen, als wesentlicher 
Gradmesser für die Frauene­
manzipation ins Feld geführt. 
Ob "bedeckt" oder "beinfrei", 
die Kleidung gilt gemeinhin als 
oberflächliches Indiz für Frei­
heit oder Unfreiheit, aber auch 
für "Tugend" ihrer Trägerinnen. 
In Ländern, in denen Beklei­
dungsgebote - geschriebene wie 
im Iran oder inoffizielle, unge­
schriebene wie in Frankreich - 
existieren, wo bis heute die 
"Kopftuch-Debatte” an den 
staatlichen Grundfesten rüttelt 
und die Integrationsversuche 
des starken Atom- und NATO- 
Waffenpartners zum Scheitern 
verurteilt, werden Kleider zum 
Politicum und zum Merkmal ei­
nes Staatsgefüges insgesamt und 
der Grenzen zwischen Toleranz 
und Intoleranz.
Vor diesem Hintergrund er­
scheint die bloße Kleiderfrage 
nicht als die wesentlichste bei 
der Suche, wie Frauen im Iran 
wirklich leben und arbeiten, 
welchen spezifischen Unter­
drückungsmerkmalen sie ausge­
setzt sind, welche Folgen für sie 
das Wirtschaftsembargo der 
USA hat, wo die gefangenen 
Frauen in den Gefängnissen 
sind und wie darüber hinaus das 
Leben der ethnischen Minder­
heiten aussieht.
Die Kleider-Anordnung - frau 
muß sie in Kauf nehmen, um 
sich überhaupt auf den irani­
schen Straßen bewegen zu kön­
nen. Schnell stößt sie, ob nun 
Iranerin oder europäische Frau, 
an ihre Grenzen, wenn den ira­
nisch-islamischen Kleidungs­
vorschriften nicht Folge gelei­
stet wird. Die Kleidungsfrage 
im Iran - nicht nur bei westli­
chen Frauen brennt sie als erstes 
auf den Zungen, sondern auch 
bei Iranerinnen und bei den 
moslemischen Nachbarinnen in 

der Türkei, in Kurdistan, im 
Irak. Als stete Behinderung bei 
der Arbeit, vor allem bei 
schwülheißen Temperaturen 
über 40 Grad Celsius, aber auch 
in den klimatisierten Räumen 
der Büros, bildet die Beklei­
dung lautlos eine zusätzliche 
Pein, der sich Iranerinnen aus­
gesetzt fühlen.
Seit 1986 müssen sich auch 
Frauen aus dem Westen, wenn 
sie in den Iran reisen, verhüllen. 
Was laut Propaganda den 
Zweck hat, zu bedecken, ver­
kehrt sich in aller Öffentlichkeit 
ins Gegenteil: Als bedeckte Ge­
stalten wird ein gesamtes Ge­
schlecht in einer Art von "umge­
kehrtem Striptease" - wie Kate 
Millet es nach ihren eigenen Er­
fahrungen benannte - aus der 
Masse hervorgehoben und je­
derzeit identifizierbar gemacht. 
Vor der männlichen Versu­
chung, Frauen zu diskriminieren 
und ihnen zu zeigen, wer die 
Herren im Lande sind, schützt 
weder der dunkle Mantel mit 
dem dunklen Tuch noch ein zu­
sätzlich darüber gezogener 
Tschador. Anhupen mittels 
protzigen Blechgefahrts, breitar­
miges Anrempeln auf der Straße 
sowie schlüpfrige Anzüglichkei­
ten müssen sich Frauen unter­
wegs gefallen lassen, auch wenn 
sie noch so korrekt zugeschlos­
sen sind. Die Straßen in den 
späten Abendstunden sind leer­
gefegt von Frauen - die Nacht 
ist das Metier des männlichen 
Establishments, es sei denn 
Frauen verfügen über bessere 
Finanzen und damit über die 
Möglichkeit, sich einen Tscha­
dor aus Blech zu leisten. Mit 
dem Auto nachts durch die Stra­
ßen spazieren zu fahren, ist ein 
Luxus deijenigen Frauen, die in 
gehobenen Schichten beheima­
tet sind. Frauen der unteren 
Klassen oder auch die Bäuerin­
nen in den Dörfern bedienen 
stattdessen noch unter dem ge­
blümten Tschador die 

Familienmitglieder und Gäste, 
zumindest dann, wenn sich Be­
such außerhalb der Familie an­
gesagt hat.

Unterlaufen der Gebote

Es ist noch nicht lange her, da 
wiesen die Türen im Iran unter­
schiedliche Türklopfer für die 
Geschlechter auf. In Ghom sind 
sie noch heute an einigen Türen 
zu sehen. Es gibt einen Türklop­
fer, den Besucherinnen benut­
zen und der den Hausinsassin­
nen signalisiert: Hier klopfen 
Frauen an. Der andere Türklop­
fer, in Phallusform und mit an­
derer Tonfrequenz, gibt an: Hier 
warten männliche Gäste. In dem 
Fall brauchte die Hausfrau die 
Tür erst gar nicht zu öffnen - 
auch hier gab es Grenzen der 
oftmals beschworenen
Gastfreundschaft.
Heute geht es in Ghom, Hoch­
burg von moslemisch-theologi­
schem Gedankengut, etwas 
pragmatischer zu. Mit einem 
tiefen "ya Allah" kündigt der 
Hausherr sein Kommen an. 
Dann huschen die Töchter des 
Hauses hastig zu ihrem buntge­
blümten Haustschador, um sich 
züchtig zu bedecken und den 
Schein des Anstandes zu wah­
ren. Die Frauen sind - trotz der 
anerzogenen Ehrfurcht vor der 
Autorität des Hausherrn und 
Gebieters - froh, wenn er sich 
wieder von dannen macht, sei es 
zu Freunden, in die Moschee, in 
das Cafe'.
Unter Frauen ist das Leben ein 
klein wenig leichter: Sie sitzen, 
wie es ihnen gefällt, die Beine 
zusammen oder auseinander, 
mit Leggings und kurzen Är­
meln, geschminkt, entspannt. 
Auch können sie dann die Besu­
cherin aus dem Westen eher ge­
nießen und haben nur noch ein 
bißchen Sorge, wenn diese im 
hoch eingezäunten Garten ein 
wenig von der Sonne genießen 
möchte, denn es könnte ja
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jemand von irgendwo aus einen 
Voyeursposten bezogen haben. 
Allgemein betrachtet jedoch, 
gibt es keinen großen Unter­
schied zwischen iranischen 
Frauen der Oberschicht und eu­
ropäischen Frauen, außer in der 
Art der Kleidung.
Viele Frauen arbeiten als Erzie­
herinnen, Juristinnen, Künstle­
rinnen oder in anderen Berufen, 
die hierzulande (in der BRD) 
noch Mangelware für Frauen 
sind. Im Iran gibt es auffallend 
viele Ingenieurinnen, die in den 
staatlichen Fabriken der Mine- 
ralölgesellschaften arbeiten und 
aktiv mit dem Wiederaufbau der 
vom Krieg zerstörten südwestli­
chen Landesteile bei Khorams- 
hahr, Ahwaz oder Abadan an 
der Grenze zum Irak beschäftigt 
sind. Es gibt auch viele Dichte­
rinnen und Schriftstellerinnen.
Iran - das ist ebenso ein Land 
mit einer langen kulturellen Ge­
schichte, die über die berühm­
ten Dichter Firdausi, Hafez und 
Saadi bis in die Gegenwart hin­
einreicht. Im Verein für die Er­
forschung der Kinderbuchlitera­
tur in Teheran treffen sich Aka­
demikerinnen und Schriftstelle­
rinnen, die an einer Enzyklopä­
die für Kinder arbeiten. Seit 15 
Jahren versammeln sich regel­
mäßig zehn bis vierzig Frauen, 
und das Werk wird noch weitere 
10 Jahre in Arbeit sein. Die En­
zyklopädie wird auf schwedi­
schem Umweltschutzpapier ge­
druckt und kostet pro Band zwi­
schen 1.000 und 3.500 Tuman 
(zwischen 5 und 17 DM). Be­
zahlt werden die Frauen für die­
se Arbeit nicht, sie ist ehrenamt­
lich. An der Teheraner Universi­
tät widmeten sich Dozentinnen 
der Frage nach der Darstellung 
und Rolle von Frauen in Kin­
der- und Schulbüchern. Sie ka­
men zu ähnlichen Entdeckungen 
von Diskriminierendem wie 
Forscherinnen in Amerika und 
Europa.

Wenn in diesem Kreis der 
Akademikerinnen und Künstle­
rinnen über das Thema "Frauen" 
gesprochen wird, so werden von 
den Betroffenen immer wieder 
zwei Perioden in einem Atem­
zug genannt: die Periode "vor" 
und die "nach der Revolution". 
Das Bedeckungsgebot wurde 
kurz nach der "Revolution", am 
internationalen Frauentag, dem 
8. März 1979, den Frauen prä­
sentiert. Ganz am Anfang galt 
es allein auf den staatlichen 
Ämtern und in den Schulen und 
Universitäten.
Hervorgehoben wird, daß "vor 
der Revolution" keine islami­
schen Kleidungsvorschriften für 
Frauen im Iran existierten, doch 
daß sie nach und nach den offi­
ziell geltenden Bekleidungs­
richtlinien unterworfen wurden. 
Beim Blättern in Familienalben 
aus der Zeit nach 1979 kann 
man sehen, daß noch bis vier 
Jahre "nach der Revolution" 
Frauen im Minirock ihre Kinder 
durch die Parks von Teheran 
führten. Frauen begannen, ein 
Doppelleben zu führen: Vormit­
tags in den öffentlichen Schreib­
stuben beugten sie sich den neu­
en Anordnungen, nachmittags 
jedoch, nach Arbeitsschluß, wa­
ren sie mehr oder weniger da­
von befreit.

Tabu-Themen

Bis sich die offizielle Welt der 
Arbeit und Gebote und die 
Sphäre des Privaten miteinander 
mischten. Was gab dazu den 
Ausschlag? Niemand nennt eine 
direkte Antwort. Hat den Frauen 
die Angst vor den geheimen 
Komitees oder vor der Fremden 
aus dem Westen die Sprache ge­
raubt? Sie erzählten nichts von 
willkürlichen Verhaftungen 
durch die islamischen Sitten­
wächter, nichts von den Aus­
peitschungen und Steinigungen 
unliebsamer Mitbürgerinnen, 
die die Gesetze der islamischen 

"political correctness" verletzt 
haben sollen. Auch ein Rechts­
anwalt "weiß nichts" über die 
Vergewaltigungen an Frauen, 
die kurz vor deren Hinrichtun­
gen stattgefunden haben, damit 
sie nicht als Jungfrauen direkt 
ins Paradies gelangen konnten. 
Oftmals wurden diese Verge­
waltigungen als Mut'a (Ehe auf 
Zeit) getarnt, eine Form von 
Ehe, die nur in der schiitischen 
Glaubensvorstellung vorkommt. 
Auf solche Fragen angespro­
chen, lächelt der Anwalt pein­
lich berührt, wehrt ab und meint 
lakonisch. "60 Millionen sind 
im Gefängnis.” Nur ein junges 
Hindumädchen berichtet nach 
einer religiösen Zeremonie von 
der Erschießung einer indischen 
Klassenkameradin, die nicht das 
vorschriftsmäßige Kopftuch ge­
tragen hatte. Trotz des Mantels, 
von Schweigen, der sich über 
die Frage nach Frauen und Fol­
ter legt, bekunden die Frauen 
der oberen und mittleren Gesell­
schaftsschichten keineswegs 
Einverständnis mit der 
Kleidungsordnung.

Anzeige
DOS "lool ÄDcKf
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DEUTSCHLAND FÜHRT WIEDER KRIEG
Pünktlich zum 1. September 1995, in klarem 
Bewußtheit seiner historischen Verantwor­
tung, ordnete Verteidigungsminister Rühe 
den ersten Kriegseinsatz deutscher Tornados 
auf dem Balkan an.
Nach jahrelangen vorbereitenden Einsätzen 
wie in Kambodscha oder Somalia, nach Teil­
nahme an Wüstenmanövem in den USA 
("Golfkrieg-Feeling") und gemeinsamen 
Bürgerkriegsmanövem mit der türkischen 
Armee in kurdischen Gebieten der Ost-Tür­
kei (dabei die "Saarlandbrigade", Teil der 
"schnellen Eingreiftruppe" der NATO) haben 
deutsche Regierung und Bundeswehr jetzt 

erreicht, wonach sie lange strebten: 
Deutschland ist wieder an "richtigen" Krieg­
seinsätzen beteiligt.
Zwar wird ein gewaltiger Propagandanebel 
auf uns niedergehen, um diese Tatsache zu 
verschleiern. Es geht natürlich um einen 
"Friedenseinsatz". Er findet natürlich streng 
im Rahmen der UNO-Beschlüsse statt. Er ist 
natürlich nur das angeblich 'letzte Mittel', um 
dem "Tenor der Serben" Einhalt zu gebieten
- und der Zeitpunkt ist natürlich genau richtig 
gewählt: der barbarische Terrorangriff auf 
Befehl der serbischen Kriegstreiber Karadcic 
und Mladic schreit selbstverständlich nach 
Maßnahmen, die den Kriegstreibern endlich 
das Handwerk legen.

Und ist es nicht logisch absolut einleuchtend, 
daß diese Herren nur eine Sprache verstehen
- die Gewalt ? Hat Herr Fischer nicht voll­
kommen recht mit seinem Argument: Wer 
die Schutzzonen um Gorazde, Sarajewo und 
anderswo glaubhaft schützen will, muß mili­
tärisch intervenieren ?
Die Logik ist tatsächlich zwingend - sie ist 
nur bedauerlicherweise Teil der (inzwischen 
weitgehend in allen Lagern) akzeptierten 
herrschenden Logik:
Es wird nicht mehr infrage gestellt, wer denn 
überhaupt den fremden Truppen - egal ,ob 
als 'Blauhelme', 'schnelle Eingreif-Gruppe' 
oder auch als russische Militärberater im 
Rahmen massiver militärischer und 

logistischer Unterstützung der Armee des 
ehemaligen Jugoslawien durch die Herren in 
Moskau - die Erlaubnis erteilte, dort zu inter­
venieren, die Völker Jugoslawiens, insbeson­
dere die ethnischen Gruppen in Bosnien- 
Herzegowina, sind ganz sicher nicht gefragt 
worden.

Die gesamte Entwicklung des Krieges auf 
dem Balkan macht auf dem Hintergrund die­
ser schon seit Beginn bestehenden Interventi­
on der Großmächte in den Gebieten des ehe­
maligen Jugoslawien nur eins deutlich: Wenn 
diese Herren etwas überhaupt nicht interes­
siert, dann ist es das Leben und das Wohl der 
sog. Zivilbevölkerung. Kann jemand ernst­
haft glauben, die Kriegstreiber vom Schlage 
Milosevic (der sich aus taktischen Gründen 
inzwischen etwas zurückhält, um nicht die 
schon eroberten Gebiete seines künftigen 
'Großserbien' wieder zu verlieren) oder Ka­
radcic hätten sich auch nur eine Sekunde dar­
um gekümmert, was sie in irgendwelchen 
Verträgen unterzeichneten ?
Und auf der anderen Seite: die Großmächte 
USA, Frankreich, England, Rußland und (in­
zwischen auch) Deutschland, wären sie nicht 
längst und sehr viel deutlicher in der Lage 
gewesen, militärisch die Kriegstreiber in ihre 
Hochburgen Belgrad oder Zagreb zurückzu­
jagen , wenn sie wirklich die Interessen der 
"Zivilbevölkerung" im Auge gehabt hätten " 
Und die - scheinbar - so unbteiligte Herr­
scherclique in Moskau, hätte sie nicht längst 
jegliche Militärhilfe für Milosevic einstellen 
und wirtschaftlichen und politischen Druck 
auf Belgrad ausüben müssen, wenn ihr am 
Frieden auf dem Balkan gelegen wäre ? Das 
Gegenteil ist der Fall, und Moskau treibt - 
nur weitgehend im Verborgenen - das Spiel 
der Kriegstreiber, um seine weltmachtpoliti­
schen Ambitionen offensiv auszubauen. 
Diesen Kräften nun das Recht zuzubilligen, 
größere militärische Interventionen - nach 
den bisher angeblich allein 'humanitären' - 
gegen alle Völker (denn auch unter den Ser­
ben sind es ja in erster Linie die 'einfachen
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Leute', die 'Zivilisten', die für die nationalisti­
schen Ambitionen ihrer Herrscher verbluten) 
auf dem Balkan durchzuführen, zeugt von 
der Wirkung, die der massenhaft uns allen in 
die Augen gestreute Sand schon erzielt hat. 
Rufen wir uns den Satz Georg Büchners ins 
Gedächtnis zurück:
"Friede den Hütten, Krieg den Palästen".
Wenn wir - in der Tradition der Antikriegsta­
ge - überhaupt jemandem das Recht zubilli­
gen, mit kriegerischen Mitteln seine Interes­
sen zu vertreten, dann den Geknechteten, den 
Ausgebeuteten, den Unterdrückten - sei es 
der Krieg der mexikanischen Zapatisten, sei 
es - vor 30 Jahren - der Krieg der indochine­
sischen Völker, sei es heute der Krieg der 
Völker des ehemaligen Jugoslawien gegen 
fremde Intervention und gegen ihre nationa­
listischen Führer.

Nur - und das bereitet uns allen, besonders 
den ehemals Linken dieses Landes, mehr als 
Bauchschmerzen - ein solcher Krieg ist zu­
mindest zur Zeit nicht in Sicht.
Muß also deshalb ein militärischer Einsatz 
der Großmächte unterstützt werden ?
Meines Erachtens auf keinen Fall - schon 
deshalb, weil die "Befriedung" durch deren 
Intervention zwar für kurze Zeit einem der 
regionalen Kriegstreiber - ein wenig - das 
Handwerk legt, aber dem Ziel der Völkerver­
ständigung und dem Abbau des Nationalis­
mus nur entgegenwirkt ("Jetzt haben sie be­
kommen, was sie verdient haben").
Was aber können Friedensfreunde, Antifa­
schistinnen und Kriegsgegener denn in dieser 
Lage überhaupt tun ?

Es gibt kein Rezept, es gibt keine 'richtigen' 
Strategien. Es gibt schon gar nicht eine Situa­
tion wie 1936 in Spanien, wo "wir Antifa­
schistinnen" zur Unterstützung der spani­
schen Republik im Kampf gegen den spani­
schen Faschismus mobilisierten.
Belgrad ist eben nicht das faschistische Ber­
lin, wenn auch kein Unterschied besteht zwi­
schen den barbarischen Verbrechen der na­
tionalistischen Regional herrscher im ehema­
ligen Jugoslawien und denen der Nazis.
Doch will mir nicht einleuchten, daß nicht 
eine ähnlich weltweite Solidaritätsbewegung 

wie damals zu Unterstützung der Völker In­
dochinas auch heute zur Unterstützung der 
Völker des ehemaligen Jugoslawien - gegen 
die nationalistischen Herren, gegen jegliche 
Intervention der Großmächte - einen Beitrag 
zur Beendigung des Völkermords auf dem 
Balkan leisten kann

Stephan W. Born (AFB Recklinghausen)
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Die kranke Frau am Bosporus....
Nein, es sieht nicht gut aus 

für die herrschenden Kreise 
in der Türkei und für ihre in- 
und ausländischen Helfer 
und Kollaborateure. Zum 
Jahrestag des Militärputsches 
vor nunmehr 15 Jahren liegt 
eine niederschmetternde Bi­
lanz vor: Die Wirtschaft 
krebst vor sich hin. Die Pri­
vatisierung der staatlichen 
Betriebe geht nur langsam 
voran, weil der Widerstand 
der Arbeiter gegen ihre end­
gültige Verelendung trotz ka­
strierter Gewerkschaften 
hartnäckig ist.
Zwar gelang es den Gewerk­
schaftsführungen noch, die 
Streikaktionen Anfang Au­
gust in "geordnete Bahnen" 
zu lenken, doch - aufgescho­
ben ist nicht aufgehobentdas 
laute Nachdenken über Ge­
neralstreik und mehr ist da­
mit nicht verstummt! Was 
haben denn die türkischen 
Arbeiter und Intellektuellen 
von den nächsten Jahren zu 
erwarten? Erstmals überstie­
gen dieses Jahr die Zinszah­
lungen für die Staatsschuld 
die Ausgaben für das Perso­
nal. Selbst wenn die Regie­
rung gutwillig wäre, steht sie 
schon aus diesem Grund un­
ter einem kaum zu überbie­
tenden "Spardiktat". Sie be­
kommt es ja kaum geregelt, 
für die herrschenden Kreise 
lebenswichtige Einrichtun­
gen, wie z.B. das Militär, or­
dentlich zu finanzieren. Die 
Bettelkampagne "Hand in 
Hand mit unseren Soldaten" 
zog auch nicht so, wie man 

es sich vorgestellt hatte. Das 
Militär darbt zwar noch 
nicht, aber attraktiver wird es 
im Moment bestimmt nicht.

Selbst mit einem gut gepfleg­
ten Grab auf einem der natio­
nalen Heldenfriedhöfe kann 
der türkische Landser nicht 
mehr rechnen, auch nicht 
mehr mit einem Staatsbe­
gräbnis dritter Klasse. War­
um? Im Zusammenhang mit 
der Eroberung Zyperns hatte 
man zwar schon großzügig 
bemessene Areale für die 
Entsorgung Gefallener ange­
kauft, aber mit der Auswei­
tung des schmutzigen Kolo­
nialkrieges in Kurdistan wur­
de es zu eng. Die Zeit der 
Bürgermeister und anderer 
Offizieller wird auch für an­
dere Zwecke gebraucht als 
für die Teilnahme an Begräb­
nissen mit militärischen Eh­
ren. Also ist eher Verschar­
ren angesagt.

Apropos Krieg in Kurdistan. 
Der wird von Tag zu Tag 
teurer und verlustreicher. 
Zwar redet die Regierung 
immer noch von einer Poli­
zeiaktion gegen eine Terrori­
stenbande, trotzdem gesteht 
sie in ihrer Statistik über den 
Kurdistankrieg die Zahl von 
über 30 000 bewaffneten Zu­
sammenstößen zu.
Dies ist übrigens die einzige 
Zahl, die in den Statistiken 
von türkischer Armee und 
kurdischer Volksbefreiungs­
armee übereinstimmt. Alle 
anderen sind sehr weit 

auseinander und mit Vorsicht 
zu genießen; zumindest was 
die Regierungszahlen be­
trifft. Man kann schon davon 
ausgehen, daß die kurdischen 
Angaben stimmen, daß z.B. 
im Juli 1995 1100 türkische 
Soldaten und Offiziere gefal­
len sind. Die Verluste der 
Guerrilla betrugen 120 Tote. 
Die türkische Regierung 
stellt es genau andersherum 
dar. Dies ist aber unwahr­
scheinlich. Wer die Nach­
richten im türkischen Fernse­
hen verfolgt, weiß, wie be­
gierig das Militär ist, gefalle­
ne Guerrilleros und erbeutete 
Waffen im Bild zu präsentie­
ren. Gottseidank sind authen­
tische Aufnahmen relativ sel­
ten und die Wiederholungen 
der Bilder von 40 erbeuteten 
Kalaschnikows im Zusam­
menhang mit der letzten 
Großoperation im nordiraki­
schen Kurdengebiet erfri­
schend ermüdend.
Doch vom Krieg zurück zum 
Überlebenskampf der norma­
len Leute in der Türkei. Die 
Inflation rast weiter. Und der 
Fortgang der Geschichte wird 
nicht zuletzt in der Auseinan­
dersetzung über die Höhe des 
gesetzlich garantierten Min­
destlohnes liegen, eine Aus­
einandersetzung, in der die 
offiziellen Gewerkschaften 
beweisen könnten, ob sie ge­
willt sind, die minimal er­
weiterten Spielräume für ge­
werkschaftliche Tätigkeit zu 
nutzen.

Eckardt Dieckerhoff
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(Aus einem dem DGB und mehreren DGB-Gewerkschaften zugegangenen Informationsblatt 
des "Arbeiterkomitees für Solidarität und Einheit" in Dortmund vom 26.07.1995:)*

"UNTERSTÜTZEN WIR DIE TRANSPORTARBEITER IN IZMIR!"

Seil Anfang Juli dauert der Widerstand der 
Transportarbeiter in Izmir an. Durch einen 
brutalen Angriff seitens der Polizei und des 
Militärs wurden am 25. Juli 9 Gewerkschaf­
ter und 41 Arbeiter schwer verletzt. So hat 
sich die Lage entwickelt:
- Am 5. Juli werden die Tarifverhandlungen 
zwischen der Gewerkschaft der Transportar­
beiter (TÜMTIS) und den Arbeitgebern für 
gescheitert erklärt.
- Am 6. Juli um 14 
Uhr werden die Lager 
der Transportsiedlung 
IN AKO in Izmir von 
200 mit Panzern an­
gerückten Polizisten 
besetzt. Die Nachfra­
ge der Gewerkschafter 
von TÜMTIS beim 
Gouverneur und beim 
Pol izeipräs identen 
brachte kein Ergebnis. 
Eine offizielle Erklä­
rung über diesen Vor-' 
fall gab es nicht. 
-Am 7. Juli werden 
der Betriebsratsvorsit­
zende und 6 Gewerk­
schafter entlassen, 
und ihnen wird von 
der Polizei Haus- hzw. 
Geländeverbot erteilt.

ICFTU

- Am 20. Juli werden weitere 40 Beschäftigte 
entlassen. Daraufhin werden Angehörige von 
MARPA, einem privaten Sicherheits-Institut, 
als Arbeiter in die Firma eingeschleust. Da­
mit wird der Tarifvertrag über Personalein­
stellung außer Kraft gesetzt.
- Der Generalsekretär der Internationalen 
Transportarbeiterföderation (ITF), David 
COCROFT, protestiert gegen die Angriffe 
bei Tansu CILLER und beim türkischen Ju­
stizminister. Die ITF-Mitglieder ruft er auf 
die Gewerkschaft TÜMTIS zu unterstützen.

- Die Angehörigen des Sicherheits-Instituts 
MARPA werden als Leiharbeiter aufs Fir­
mengelände gebracht. Die Lagerarbeiter 
kündigen an, daß sie nicht zulassen werden, 
daß bewaffnete Personen ihnen die Arbeits­
plätze wegnehmen. Am 25. Juli hindern sie 
die 'Leiharbeiter' daran, in ihrer Firma zu 
arbeiten.
- Die Lagerarbeiter werden daraufhin von

__ ______________ \ den 200 Polizisten, 
die seit dem 6. Juli 
die Firma belagert 
halten, und einigen 
Hundertschaften von 
Gendarmen und 
Spezialeinheiten (in

— der BRD ausgebil­
dete Cevik Kuvvet 
Mobile Einsatzkräf­
te) brutal
angegriffen.
- Bei diesem Ge­
waltakt werden Sü- 
krü GÜNSILI, Be­
zirksvorsitzender 
von TÜMTIS in lz- 

~ mir, die beiden Se- 
kretäre desselben 
Bezirks. Halil DINC 

%% und Hasan YAYIK, 
der Betriebsratsvor­
sitzende Gazi KA-

RAKUS, das Gewerkschaftsmitglied Adbul- 
lah SATILMIS und weitere 5 Kollegen 
schwer verletzt; sie liegen im Krankenhaus. 
Weitere 41 Beschäftigte werden ebenfalls im 
Krankenhaus behandelt.
- Die jetzige Situation der Transportsiedlung 
in Izmir gleicht einem Arbeitslager. Ein- und 
Ausgänge sind versperrt. Vor der Siedlung 
befinden sich zahlreiche Familienangehörige 
der Beschäftigten und unterstützen sie.
Nach Bekanntwerden des Polizeiübergriffs 
kommt auch der Bundesvorsitzende von 
TÜMTIS, zugleich Bundesvorstandsmitglied
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des türkischen Gewerkschaftsbundes TÜRK­
IS, Sabri TOPCU, zusammen mit dem TÜM- 
TIS-Generalsekretär, Yurdal SENOL, nach 
Izmir. Sie befinden sich unter den Arbeitern 
in der von Militär belagerten Siedlung, die 
möglichen Angriffen ausgesetzt sind.
Wen schützt die Polizei und Gendarmerie? 

Einige weitere Beispiele:
- Die Polizei schoß am 10. Juni auf streiken­
de Arbeiter der Stadtwerke SISLI (in Istan­
bul). Am 15. Juni wurden diese Arbeiter von 
der Polizei und der MHP angegriffen und 
dabei mehrere Arbeiter schwer verletzt.
- Am 15. Juni wurden die Wohnungen des 
Arbeiters Ali ASAN und des Bezirksvorsitzen­
den von DERI-IS (Lederarbeitergewerk­
schaft), Musa SELVI, beschossen. Am 20. Ju­
ni, dem 58. Tag des Streiks in der Lederindu­
strie, wurde die Industriesiedlung TUZLA in 
Istanbul von einer 2.000 Mann starken Mili­
täreinheit belagert. Zusammen mit 2.500 Po­
lizisten griff sie die Beschäftigten an.
- Am 3. Juni wurden 140 Transportarbeiter 
der englischen Firma IC HC APE RET RA NS 
in Gebze entlassen, weil sie der Gewerk­
schaft TÜMT1S beigetreten waren. Die dar­
aufhin streikenden Arbeiter wurden am 18. 
Juni wurden am 18. Juni von Soldaten auf of­
fener Straße verprügelt und gleichzeitig von 
der Gendarmerie und zivilen Sicherheitskräf­
ten des Betriebes beschossen. Zahlreiche Be­
schäftigte, darunter viele Erauen, wurden 
verletzt.
- Am 21. Juli wurde der Funktionär von PE­
TROL-IS (Erdöl- und Chemiearbeiterge­
werkschaft)*, Cafer BOZDOGAN, der bei 
SASA in Adana beschäftigt war, mit 37 Mes­
serstichen ermordet.
- Die streikenden Beschäftigten von POLI- 
SAN (einem Chemiebetrieb) wurden von Mi­
litär belagert und angegriffen, 6 Arbeiter 
wurden schwer verletzt. Einer davon durch 
Schüsse. 56 Beschäftigte wurden verhaftet. 
Das Recht auf gewerkschaftliche Betätigung 
steht in der türkischen Verfassung (Artikel 
51). Außerdem im Gesetz 2822. In der Praxis 
aber wird dieses Recht durch Entlassungen, 
durch bewaffnete Einsätze von Polizei und 
Militär gegen die Beschäftigten außer Kraft 
gesetzt.

In den letzten Monaten werden zunehmend 
Militäreinheiten gegen streikende Arbeiter 
eingesetzt. Sicherheitskräfte, die angeblich 
für die Sicherheit der Bevölkerung zuständig 
sind, werden als Schutztruppen für das inter­
nationale Kapital und die Arbeitgeber 
eingesetzt.
Solche Maßnahmen werden in einer Zeit ein­
geführt, in der zunehmend über Demokrati­
sierung durch Veränderung einiger Artikel 
der türkischen Verfassung geredet wird. 
Aber die Tatsachen zeigen, wie weit die Re­
publik Türkei von Demokratie entfernt ist.
Der türkische Staat überrollt die Tarifauto­
nomie und demokratische Ansprüche mit 
Panzern und anderen Waffen, die auch aus 
Deutschland stammen. 1 Im Höchstprofite der 
Unternehmer zu sichern und das IWF-Diktat 
durchzusetzen, werden alle Gewalttaten 
gerechtfertigt.

t
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Praktische Solidarität mit den 
Transportarbeitern

Die Lager- und Transportarbeiter arbeiten 
unter schwersten Bedingungen. Jeder von ih­
nen muß jeden Tag tonnenweise Güter tra­
gen, um sein Brot zu verdienen. Zugleich 
aber sind sie es, die für ihre Rechte am ent­
schlossensten kämpfen. Sie lassen sich nicht 
nach Herkunft, Glauben und Konfession wie 
etwa Türken Kurden, Alew it en Sunniten 
spalten.

Da TÜMT1S eine treibende Kraft in der ge­
samten Gewerkschaftsbewegung und bei 
TÜRK-IS ist, will man durch die Angriffe auf 
TÜMTIS und ihre Verwaltungsstelle in Izmir 
die Gewerkschaftsbewegung in der Türkei 
insgesamt schwächen. Damit soll ein Exem­
pel statuiert werden. Mit diesem Beispiel sol­
len die zunehmenden Kämpfe der Arbeiter­
klasse und Beschäftigten des öffentlichen 
Dienstes gegen Entlassungen und Hunger­
löhne, für Tarifautonomie und Demokratie 
entmutigt werden.
Die Pläne der Angriffe und Einschüchterun­
gen sind in Izmir an einen entscheidenden 
Punkt gekommen: Entweder werden die 
Anzeige

HUTZEL Vollkorn-Bäckerei GmbH 
Hattinger Straße 188 44795 Bochum 

Tel. 0234/ 450590a
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Transportarbeiter siegen oder die arbeiter­
feindliche Politik und die Angriffe werden 
noch mehr zunehmen.
Es ist jedermanns Pflicht, diesen berechtig­
ten Kampf der Transportarbeiter zu unter­
stützen. Sie beweisen einen Mut, der ohne 
Zögern durch die Solidarität in Europa un­
terstützt zu werden verdient!"
*) Erläuterung seitens der Redaktion.
Wie bei dem Arbeiterkomitee für Solidari­
tät und Einheit (Iscilerin Birligi icin 
Mficadele Komitesi) zu erfahren war, ha­
ben die Transportarbeiter in Izmir inzwi­
schen erst einmal den Sieg davongetragen. 
(Weitere Informationen dazu erfahrbar 
über Telefon- und Telefax-Nr. 
0231-7281685.)
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AussdmeMes u. schicken an:
GNN-Veriag,
Zülpicher Str.7, 
50674 Köln
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Antwort für einen Polizeispitzel
Eine Guerillagruppe kommt in das Dorf des 
Hodscha; sie will eine Propagandaaktion 
durchführen. Nasreddin Hodscha verläßt ge­
rade die Moschee, da tritt ein dorfbekannter 
Spitzel an ihn heran und sagt: "Hodscha, 
PKKler sind ins Dorf gekommen..." 
"Was geht mich das an ?" entgegnet 
Hodscha.
"Aber sie sind zu dei­
nem Haus
gegangen..." 
Der Hodscha wird wü­
tend: "Wenn es so ist, 
was geht dich das an 
?"
Das Dankgebet
Eines Dienstagsmorgens spricht Hodscha zu 
seiner Frau: "Na denn Tschüß, ich gehe jetzt 
zum Freitagsgebet in die Moschee."
Seine Frau ist hocherstaunt: "Aber heute ist 
doch erst Dienstag, nicht wahr ?"
"Das schon", erwidert Hodscha, "aber bei den 
vielen Kontrollen werde ich glatt zwei Dank­
gebete sprechen, wenn es mir tatsächlich ge­
lingt, bis Freitag zur Moschee 
durchzukommen."
Stirb nicht, mein Esel!
Die Soldaten, die Hodschas Dorf angreifen, 
wollen das Dorf evakuieren. Die Dorfbewoh­
ner widersetzen sich dem Räumungsbefehl, 
können sich aber letztlich nicht gegen die 
Soldaten behaupten. So geschieht es, daß, 
nachdem alle Bewohner auf dem Dorfplatz 
versammelt sind, die Häuser in Brand ge­
steckt werden.
Hodscha hat drei, vier Kleidungsstücke mit­
nehmen können, da fallt ihm sein Esel ein, 
der hinten im Stall steht. Hodscha schreit 
ganz aufgeregt, daß er seinen Esel retten 
müsse. Das erlauben die Soldaten aber nicht. 
Unterdessen hört man, wie der Esen aus Lei­
beskräften brüllt. Hodscha steht zwischen 
den Soldaten und ruft seinem Esel zu: 

Nasreddin Hodscha 
in KURDISTAN

"Mein Esel, stirb nicht! Oie Regierung beeilt 
sich auch mit dem Gesetzespaket zur Demo­
kratisierung. Schon sehr bald kommt die De­
mokratie in die Türkei. Menschen und Tiere 
werden nicht mehr getötet, Dörfer und Wäl­
der nicht mehr verbrannt werden !" 
Eine Antwort erhält Hodscha nicht mehr. 
Denn - indem der Stall zusammenkracht, ver­
reckt auch der Esel.

Du hast auch Recht
Man ernennt Hodscha 
zum Vorsitzenden des 
revolutionären Ge­
richts. Eines Tages 
kommt ein Dorfbe­
wohner aus Silopi und 

bringt eine Anklage gegen seinen Nachbarn 
Ahmet vor:
"Ahmet hat mich denunziert. Seinetwegen 
hat man mich tagelang auf der Wache fest­
gehalten, mich schwer gefoltert und zu jahre­
langem Knast verurteilt."
Hodscha hält die Anklage für berechtigt und 
schickt sofort eine Gruppe Guerillas aus. Ah­
met wird vor das Gericht gebracht. Er vertei­
digt sich:
"Ich habe ihn nicht denunziert. Auf der Poli­
zeiwache haben sie mich gezwungen, einige 
Papiere zu unterschreiben. Meine Augen wa­
ren verbunden, und sie sagten, ich würde ge­
tötet, wenn ich nicht unterschriebe. Woher 
sollte ich wissen, daß diese Papiere irgendet­
was mit meinem Nachbarn zu tun hatten ?" 
Hodscha sagt auch zu Ahmet.
"Du hast Recht, mein Sohn."
Hodschas Frau, die dem ganzen Verfahren 
aus einiger Entfernung zu folgen versucht, 
hält es jetzt nicht mehr aus.
"Hodscha, was soll denn das ? Dieser hat 
Recht, und jener hat Recht ?"
Hodscha sieht sich zu einer Antwort für sei­
ne Frau gezwungen:
"Mein Gott, Frau ! Auch Du hast Recht!" 
Günay Arslan Übers.: E.D.

%

*Wer ist Nasreddin Hodscha ?
Dieser Hodscha ist ein Schelm. Er genießt es, seinen Mitmenschen den Spiegel vorzuhal­
ten. Darin ähnelt er seinem europäischen Gegenstück - Till Eugenspiegel. Anders aber als
Eulenspiegel, der seine Aktivitäten ja mit seinem Ableben einstellte, regt Nasreddin Ho­
dscha auch heute noch die Phantasie mancher Schriftsteller an und feiert immer mal wie­
der in aktualisierter Form fröhlich-makabre Urstände. E. Dieckerhoff
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MUMIA 
ABU-JAMALS 

HINRICHTUNG 
AUSGESETZT

Am 7. August wurde der 
Hinrichtungsbefehl für den 
linken afroamerikanischen 
Journalisten Mumia Abu- 
Jamal, der auf den 17. Au­
gust festgelegt worden war 
(siehe AntifaZ 54/95), von 
Richter Albert Sabo auf 
unbestimmte Zeit ausge­
setzt. Dies ist ein erster Er­
folg der internationalen 
Solidaritätsbewegung.

Der Richter hatte seinen Beschluß 
mit folgenden Worten begründet: 
"Das Gesetz schreibt vor, daß die­
sem Angeklagten ausreichend Zeit 
gewährt werden muß, bis der Ober­
ste Gerichtshof von Pennsylvania 
oder das Oberste Bundesgericht der 
USA über seinen Antrag auf Wie­
deraufnahme des Verfahrens ent­
schieden haben...Dies ist bis zum 
17. August nicht möglich." Es war 
das erste Mal, daß Sabo, der schon 
in 31 Fällen die Todesstrafe ver­
hängt hatte, die Aussetzung eines 
Hinrichtungsbefehls gewährte. Eine 
entscheidende Rolle bei dem Be­
schluß des Richters spielte der 
Druck, den die in den USA und cor 
allem weltweit entstandene ein­
drucksvolle Protestbewegung ge­
spielt hat. Schwerpunkt der interna­
tionalen Solidarität sind Europa 

und Südafrika, wo vor kurzem die 
Todesstrafe abgeschafft wurde.
So hat in der überregionalen Presse 
der USA offensichtlich ein Um­
schwenken stattgefunden. Anders 
als noch vor wenigen Monaten for­
dert sie nun ein fairen Prozeß für 
Abu-Jamal. Bei Sabo und bei Gou­
verneur Thomas Ridge gingen 
über 10 000 Protestfaxe ein. gegen 
die Hinrichtung sind Zehntausende 
von Unterschriften gesammelt und 
dem Richter und dem Gouverneur 
übermittelt worden. Offensichtlich 
wollte sich Sabo angesichts dieser 
Proteste den Anschein eines fair 
verhandelnen Richters geben.

Inzwischen ist die Anhörung zu 
Abu-Jamals Antrag auf Wiederauf­
nahme seines Verfahrens beendet 
worden. Dabei ergaben mehrere 
neue Zeugenaussagen, daß Abu-Ja- 
mal im Juli 1982 zu Unrecht wegen 
Polizistenmordes verurteilt worden 
war. Mehrere Zeugen waren da­
mals von der Polizei manipuliert 
und eingeschüchtert worden. Len 
Weinglass, der Anwalt des ehemali­
gen Black-Panther-Aktivisten, sieht 
im Nachweis von 22 Verfahrens­
fehlem im Prozeß von 1982 ausrei­
chende und zwingende Gründe für 
die Neuaufnahme des Verfahrens.

Mit einer Entscheidung von Richter 
Sabo, der auch über diesen Antrag 
in erster Instanz befindet, ist jedoch 
erst Wochen nach den Abschluß­
plädoyers am 11. September zu 
rechnen. Sollte Sabo den Antrag 
verwerfen - was zu befürchten ist - 
, werden Mumias Anwälte Beru- 
füng einlegen, und der Wiederauf­
nahmeantrag wird vor dem Ober­
sten Gerichtshof des Staates Penn­
sylvania verhandelt. Vorher kann 
jedoch durchaus ein neuer Hinrich­

tungstermin festgelegt werden, 
auch wenn die nächsthöhere In­
stanz über den Wiederaufhahmean- 
trag noch nicht entschieden hat ! 
Aufgrund dessen rufen die Soli- 
darirtätsgruppen in ihren ersten 
Stellungnahmen nach der Ausset­
zung der Hinrichtung dazu auf, in 
den Unterstützungsaktionen für 
Mumia Abu-Jamal nicht nachzulas­
sen. Der 17. August, der ursprüng­
liche Hinrichtungstermin, wurde 
daher zu einem bundesweiten Akti­
onstag. In Berlin sammelten sich 
zahlreiche Jugendliche zu einer 
24stündigen Mahnwache vor dem 
US-Konsulat. Weitere Aktionen 
gab es vor den Konsulaten in Ham­
burg und Stuttgart. Am Wochenen­
de zuvor fanden Demonstrationen 
in Frankfürt am Main, Stuttgart, 
Hamburg und Berlin statt. Am 1. 
August haben die Gefangenen der 
RAF einen dreitägigen Hunger­
streik begonnen, der in Lübeck, 
Neumünster, Hamburg, Köln und 
Bruchsal aufgegriffen und jeweils 
für drei Tage weitergeführt wird 
{Politische Berichte, 10.8.95). Von 
gewerkschaftlicher Seite haben sich 
neben der IG Medien nun auch die 
Gewerkschaft NGG und die IG 
Metall für Abu-Jamal eingesetzt.

Die Unterstützungsaktionen haben 
einen deutlichen Einfluß auf die öf­
fentliche Meinung in der Bundesre­
publik ausgeübt: Sogar in zahlrei­
chen regionalen Zeitungen erschie­
nen kritische Beiträge zu dem Fall, 
Außenminister Kinkel und Ex-Bun- 
despräsident von Weizsäcker haben 
sich gegen die Hinrichtung 
ausgesprochen.

Hans-Günter Mull (zuerst abge­
druckt in: SoZ Nr. 16/17 v. 
24.8.1995)

Freiheit für 
Mumia Abu-Jamal!

Außerdem: Freiheit für Kani Yilmaz! - Keine Auslieferung an die BRD! 
+++ Abschrecken. Verfolgen. Zerschlagen - Bundesweite Razzia 
gegen Linke +++ Staatsschutzterror in Passau - jugendliche Anti­
faschistinnen in den Selbstmord getrieben +++ 70 Jahre Rote Hilfe

Stoppt das legale Lynchen!

f'jf 3.50 D\A >n guten Buch und
Inf. kxk-n und Orf'.qrui.'pen 
cd-, r bjr 5 - D‘.A m ßfit.-rnvjiktjn bei

»
Rote Hilfe e.V
Puslfcx.h 6444
24125 Kid
Tel + Fax [0431)75.141

ROTE
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50 Jahre nach Hiroshima
-Aktion der AFB-Ortsgruppe Recklinghausen-

Am 5. August 1995, am Vortag des 50. Jahrestags der Atombombe auf Hiroshima und 
unmittelbar vor dem Beginn der französischen Atomversuche auf dem Mururoa-A­
toll, organisierte die AFB-Gruppe Recklinghausen ein Gedenkaktion an Hiroshima 
und Nagasaki und sammelte Unterschriften gegen die französischen Atom-Versuche.

Die Aktionen fanden statt vor 
dem Recklinghäuser Rathaus, 
auf dessen Vorplatz in diesen 
Tagen die versammelten Reck­
linghäuser Gastwirte der 'feine­
ren' Speiselokale ihre "Gour­
met-Tage" unter dem Motto "Zu 
Gast in Recklinghausen" 
durchfiihrten.

so sollten z.B. spontanDie Bilderwand mit über 100 sen:

Aktion des AFB auf dem Freßmarkt in RE

Fotos über die Bomben auf 
Hiroshima am 6. August 1945 
und in Nagasaki am 9. August 
1945 stellte somit (gezielt) ei­
nen Gegenpol gegen das teure 
und aufwendige ’Gourmet- 
Spektakel" dar.

Es zeigte sich jedoch schnell, 
daß nicht nur die reichen Bürge­
rinnen anwesend waren, son­
dern ein breites 

Bürgerinnenpublikum, viele 
auch nur, um beim Anblick der 
allerfeinsten Gerichte sich das 
Wasser im Mund zusammenlau­
fen zu lassen.
Radio FiV versuchte sein Bestes 
(was an diesem Tag nicht viel 
war), um etwas "Volksfest"- 
Stimmung aufkommen zu las-

Menschen aus dem Publikum 
sich am "Marktschreier"-Wett- 
bewerb beteiligen - das ging 
gründlich daneben, es ist eben 
doch ein Unterschied, ob "Aal- 
Jupp" auf Crange das Volk be­
lustigt oder ob Hertha Müller 
aus Hochlarmark ihr "Talent" 
zur Schau stellen soll und unten 
die Nobel-Bürgerinnen sich bei 
Hechtklößchen, Kaviar und 
Shrimps verköstigen.

Doch trotz aller Volks"tümelei" 
- eine große Zahl von Bürgerin­
nen reagierte durchaus aufmerk­
sam und sensibel auf die Bilder­
ausstellung - nicht wenige blie­
ben ein Viertelstunde und län­
ger, schauten sich die Bilder 
sehr genau an, sprachen mit den 
AFB-Mitgliedem über die fran­
zösischen Atom-Versuche und 
was man dagegen unternehmen 
könne.
Einhellige Meinung: Ein Boy­
kott französischer Produkte ist 
gerechtfertigt und sollte mög­
lichst breit organisiert werden - 
auch wenn ebenso einhellig er­
wartet wurde, daß Chirac, be­
kannt als Betonkopf, seinen 
Kurs stur durchziehen werde.
Etwa 250 Unterschriften wur­
den in wenigen Stunden gesam­
melt - insgesamt waren sich die 
AFB-Mitglieder einig, daß sie 
eine derartige Reaktion eigent­
lich nicht erwartet hatten.

Selbst die Angestellten sämtli­
cher Eß-Stände - die Chefs hat­
ten das Auslegen der Unter­
schriftenlisten untersagt - unter­
stützten die Aktion und sam­
melten auf eigene Initiative bei 
ihren Kolleginnen.

Eine gelungene Aktion - auch 
wenn wohl davon ausgegangen 
werden muß, daß Frankreich 
trotz massiver Proteste, trotz der 
Ablehung der Versuche auch 
durch die übergroße Mehrzahl 
der französischen Bürgerinnen, 
seine Atom-Versuche durchfuh­
ren wird.

AFB-Ortsgruppe 
Recklinghausen
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ST. FLORIAN - ODER REMER - VEREINE 
TAGTEN DOCH - IN SACHSEN

Das im Thüringer Hotel "Luisental” in gleichnamigem Dorf geplante, dort aber ver­
hinderte Treffen einer der gefährlichsten Alt- und Neonazigruppen fand doch statt, in 
Altenberg am Fuße des Erzgebirges im Großraum Dresden. Wirt Gimser (NPD) vom 
Gasthaus Knappensaal erklärte gegenüber den Behörden, er hätte die Lage im Griff, 
besondere Maßnahmen seien nicht erforderlich, und ein Verbot erfolgte aus diesem 
Grunde nicht, vielleicht schon ein Handeln im Heitmannschen Sinn in Sachsen nach 
Eggerts Abschuß ?

Aus Thüringen konnten die 
Nazis dank hervorragender 
Antifa-Arbeit vertrieben wer­
den. So gelang die Koordina­
tion sowohl mit verschiede­
nen örtlichen Antifagruppen 
als auch mit den zuständigen 
Behörden, und intensive 
Pressearbeit führte wenig­
stens zu ein wenig Resonanz, 
so daß besonders über den 
Rundfunk die Öffentlichkeit 
informiert und mobilisiert 
werden konnte. Die Koordi­
nation vor Ort lag bei einer 
Einzelgewerkschaft des DGB 
und klappte aufgrund der An­
tifa-Erfahrung einiger Mitar­
beiterinnen vorzüglich. Das 
Innenministerium Thürin­
gens reagierte schnell, und 
das dortige LKA zeigte Ein­
satz- und Kooperationsbereit­
schaft, die Bevölkerung wur­
de auch aufgrund der Initiati­
ve des dortigen Pfarrers ak­
tiv, der CDU-Landrat des 
Kreises Gotha Reinhold ver­
suchte zu mauern und belei­
digte einen Gewerkschafts­
funktionär öffentlich. Der 
Besitzer des Hotels, die 
T reuhand-Nachfolgegesell- 
schaft 'Fünf neue Bundeslän­
der' konnte ermittelt werden 
und machte Druck auf den 
Pächter, kündigte schließlich 
seinen Vertrag vorzeitig aus 

diesem Anlaß für September, 
und auch ohne formales Ver­
bot mußten die Nazis den 
Veranstaltungsort aufgeben 
und die Tagung an den vor­
gesehenen Ausweichort im 
Raum Dresden verlegen.
Der Wirt des Hotels Rein­
hard ist offensichtlich selbst 
Mitglied der Nazis, und so 
übernahm er es, die Teilneh­
mer nach Sachsen umzudiri­
gieren, indem er ihnen die 
Funktelefonnummem nannte, 
unter denen die Organisato­
rin Golitsch erreichbar blieb. 
Über einen dieser Anschlüsse 
konnte in das Funktelefon­
netz der Nazis eingedrungen 
werden, das der jugendliche 
Anti-Antifa-Aktivist Bieler 
koordinierte, und der neue 
Tagungsort ausfindig ge­
macht werden. Sich selbst als 
Anti-Antifa-Aktivisten be­
zeichnende Jugendliche wa­
ren als Saalschutz und Schlä­
gertruppe zahlreich anwe­
send, im Hintergrund tätig 
blieben Worch und Remer.
Es war äußerst schwierig, in 
Sachsen Koordinatorinnen zu 
finden. Schließlich fanden 
sich wieder Gewerkschafte­
rinnen bereit, nahmen Kon­
takt zu Behörden und LKA 
auf, organisierten innerhalb 
eines Tages eine 

Gegendemo, was aber erfolg­
los blieb. Die Nazis verlegten 
nochmals an einen Nachba­
rort, so daß vor leerem Gast­
haus demonstriert wurde. Die 
Veranstaltung konnte nicht 
mehr verhindert werden, und 
die Nazis triumphierten, stolz 
erstattete nach dem Samstag 
Bieler Christian Worch Be­
richt. Die Dresdener waren 
in dieser Arbeit zu unerfah­
ren und verfügten kaum über 
Verbindungen zu den weni­
gen dort existierenden Anti­
fa-Gruppen. Wäre es gelun­
gen, mehr Druck auf die zu­
ständigen Politikerinnen aus­
zuüben, hätte sich ein Verbot 
oder Abbruch der Veranstal­
tung auf andere Weise auch 
in Sachsen durchsetzen 
lassen.
Das wäre wichtig gewesen, 
tagte doch hier eine der 
Kemgruppen (neben HNG, 
aufs engste mit dieser ver­
flochten) deutsch-österreichi­
scher Neonazis, um die Stra­
tegie 1995/96 für alle Grup­
pierungen verbindlich festzu­
legen. Waren die Briefbom­
benattentate richtig, sollen 
sie fortgeführt werden, gegen 
welche Personen sollen sich 
künftige Anschläge und Ter­
ror richten ?, waren einige 
der Kernfragen der Tagung,
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wie ein sich als Teilnehmer 
eingeschlichener Journalist 
vertraulich berichtete. We­
gen der Gefährlichkeit dieser 
braunen Kriminellen und 
Terroristen erscheint es 
wichtig, sich einmal näher 
mit diesen Leuten zu 
beschäftigen:

Der Freundeskreis Ulrich 
von Hutten als Teil der 
NSDAP
"Adolf Hitlers Kampf galt 
der Wiederherstellung des 
Lebensraums des deutschen 
Volkes...Diesem Ziel hat er 
mit vollem Einsatz gedient 
unter Bereitstellung aller ge­
nialen Fähigkeiten seiner 
Persönlichkeit", schrieb 
BdM-Gau-Unterführerin Lis­
beth Grolitsch, Graz, nicht 
im Jahre 1940 oder 1945, 
sondern 1989 in der von ihr 
herausgegebenen Zeitschrift 
'Huttenbriefe' 2/89. Als Vor­
sitzende der Vereine 'Freun­
deskreis Ulrich von Hut­
ten', Starnberg, 'Notgemein­
schaft für Volkstum und 
Kultur e. V.', Villingen- 
Schwenningen (Geschäfts­
führer Rechtsanwalt Dr. Hu­
ber, München), 'Deutsche 
Kulturgemeinschaft' 
(DKG) u.a. führt Grolitsch 
die verbotene NSDAP fort. 
Ziele, Aktionen und Mitglie- 
derlnnen dieser Vereine sind 
weitgehend identisch.
Weitergeführt wurde die ver­
botenen NSDAP/alt über 
Deutsche Reichspartei 
(DRP, gegründet Oktober 
1946), die von Staufenberg- 
Mörder Otto Ernst Remer 
Okt. 1949 gegründete radika­
lere 'Sozialistische
Reichspartei' (SRP) und da­
zu die 'Deutsche 
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Gemeinschaft' (DG) über 
das 1959 vom NS-Dichter 
Dr. Herbert Böhme gegrün­
dete 'Deutsches(s) Kultur­
werk Europäischen Geistes' 
(DKEG) bis zum heutigen 
'Freundeskreis Ulrich von 
Hutten'.
Maßgeblichen Anteil hatte 
der erheblich vorbestrafte 
Kriminelle Otto Erste Re- 
mer, (verurteilt u.a. wegen 
Verunglimpfung der Wider­
standskämpfer des 20. Juli 
,1952, 3 Monate, Disziplinar­
verfahren und Aberkennung 
der Pension, dazwischen auf 
der Flucht wegen drohender 
Strafverfahren, Antrag beim 
Bundesverfassungsgericht 
auf Aberkennung der bürger­
lichen Ehrenrechte, 1992, 22 
Monate ohne Bewährung we­
gen Volksverhetzung, z.Z. 
Auslieferung von Spanien 
beantragt wegen 'Auschwitz- 
gutachten' und zahlreiche an­
dere Verfahren und Verurtei­
lungen). Remer ist die 
Schlüsselfigur für die Ver­
netzung alter und neuer deut­
scher Nazis und Rechtsextre­
mer. Die von Golitsch ge­
führten Vereine sind dabei

Anzeige 

Attafroir Buch laden
45657 Recklinghausen Hemer Str. 16

S 02361/17002
"Jetzt sind frelich aufgeklärter 
Diese Menschen, und sie töten 
McM einander mehr aus Elfer 
Für dte himmlischen Interessen. -

Hiiüifiirtheriäec::::::

"Nein, nicht mehr der fromme Wahn, 
McM die Schwärmerei, nicht ToMeM, 
Sondern Eigennutz und SetostsucM 
Treibe sie jetzt zu Mord und Todschi ag.

Heinrich Heine "Atta Troä"

die Spinne im Netz, eine 'le­
gale' deutsche NSDAP im 
Kleinen.
Zahlreiche Mitgliederlnnen 
von DRP, SRP, DG, DKEG 
und nach ihrem Verbot der 
SRP (1952), DG (1953) und 
Selbstauflösung der DRP 
(1965) sowie der daraus her­
vorgegangenen NPD
schreckten vor kriminellen 
Taten nicht zurück und wur­
den verurteilt (so z.B. schon 
1957 allein Friedrich Lenz, 
2 Jahre, Erwin Schönbom, 8 
Monate, Dr. Fritz Doris, 14 
Monate.
1977/78 spaltete sich dann 
die 'Deutsche Kulturgemein­
schaft' (DKG) von der DKEG 
als radikalerer Flügel ab, oh­
ne die sehr engen Verbindun­
gen und personellen Ver­
flechtungen zu dieser aufzu­
geben, und nach Gründung 
der mit der NSDAP/AO eng 
verflochtenen 'Hilfsorganisa­
tion für nationale politische 
Gefangene und deren Ange­
hörigen' (HNG), unter Füh­
rung der Nazi-Müllers, 
Mainz, engen Freunden von 
Rechtsanwalt Rieger, Ham­
burg, Gottfried Küssel,

Öffnungszeiten: Mo-Fr 9.00-1830 & Sa 9.00-14.00
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FASCHISMUS IN ÖSTERREICH
TEIL II 

"ALTE NAZIS PLUS KONSERVATIVE PLUS NATIONALREVOLUTIONÄRE 
...MACHT NEUE RECHTE"

Im deutschen Sprachraum läßt sich das Spektrum der Neuen Rechten recht gut einordnen. In 
vorderster Front standen jene Altnazis, die sich bereits zu Zeiten des dutzendjährigen Reichs 
um ihre ursprünglichen Ideale betrogen und gleich nach 1945 ihre Stunde gekommen sahen, 
endlich der "reinen Lehre" zum Durchbruch zu verhelfen. Für sie waren Truppen wie die SS 
Vorkämpfer für die "Freiheit der weißen Rasse" und damit die europäische Einheit. Viele 
von ihnen waren ehemalige Angehörige der Waffen-SS, die sowohl ihre internationalen 
Kontakte als auch ideologische Schulung einbrachten.
Zu ihnen gesellten sich zwei parallele Strömungen aus dem Lager des nostalgischen 
Rechtsextremismus: einerseits die Anhänger des von Hitler geächteten SA-Führers Otto 
Strasser (1897-1974); der rabiate Antisemit Strasser, der die sozialistische Demagogie im 
NSDAP-Programm ernst genommen hatte, bezichtigte Hitler des "Verrats am 
Nationalsozialismus"; 1955 aus dem kanadischen Exil zurückgekehrt, versuchte Strasser, 
seine Anhänger in einer Deutsch-Sozialen-Union (DSU) zu sammeln - und scheiterte, auch 
wenn viele ehemalige DSU-Mitglieder heute der Neuen Rechten zuzuzählen sind. Die andere 
Strömung umfaßte jene enttäuschten NPD-Mitglieder, die begriffen hatten, daß das Scheitern 
der von ihnen mitgetragenen Nachkriegs-Organisationsansätze des Faschismus nicht zuletzt 
auf den Makel der allzu eindeutig vorgetragenen Inhalte und Zielsetzungen des 
Nationalsozialismus zurückzuführen war. Die "Nationalrevolutionäre" wollten sich vorrangig 
im Buchladen pseudo-wissenschaftlicher "Seriosität" Marke Konrad Lorenz und Irenäus 
Eibl-Eibesfeldt bedienen, um die zweifellos vorhandene "Gestrigkeit" des 
national-freiheitlichen Lagers neu und "wissenschaftlich", also biologistisch, zu begründen. 
Sie entwerfen ein Gesellschaftsbild, das sich an einer quasi "natürlich vorgegebenen 
Ordnung" orientiert, in dem das Recht des rassistisch definierten "Stärkeren" alle 
gesellschaftlichen Hemmnisse (darunter fallen "artfremde" Kinkerlitzchen wie Demokratie, 
Gleichberechtigung der Frau oder gleicher Zugang zu Bildungseinrichtungen) überwinden 
werde.
Die Epigonen der "Konservativen Revolution" schließlich näherten sich sehr schnell diesen 
beiden Strömungen an und sorgten für jenes tragende Element der neurechten Strategie, das 
überhaupt erst ihre Gefährlichkeit ausmacht: Sie sorgten für "Seriosität" der Ansätze, indem 
sie die angebliche Wissenschaftlichkeit der Neuen Rechten zu legitimieren trachteten. 
Umgekehrt sorgen auch heute noch scheinbar seriöse, des Rechtsextremismus unverdächtige 
Publizisten dafür, daß sich die Blätter der Neuen Rechten mit anerkannten Namen 
schmücken und solcherart ihren Debatten Glaubwürdigkeit verleihen können.
Die Neue Rechte ihrerseits setzt bei den Schriften der "Konservativen Revolution" an, indem 
sie dieselbe Unterscheidung zwischen "konservativ" und "reaktionär" trifft: "Konservativ" 
seien jene Strömungen, die den angeblich ewigen Werten der Natur entsprechen bzw. die 
Gesellschaft zu diesen zurückführen wollen; "reaktionär" hingegen sei, wer die "dekandenten 
Formen" der bürgerlichen Gesellschaft hochhalte.

LINKE LEUTE VON RECHTS ?

Um die Linke zu beeinflussen, gründeten die Neuen Rechten sogar eigene Zeitschriften, in 
denen man sich "basisdemokratisch" und "rätesozialistisch" gab, ohne freilich darauf zu
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vergessen, der "nivellierenden Gleichheitsidee" die "Leistungsgemeinschaft" 
gegenüberzustellen..
Schon 1969 erschien im ältesten deutschsprachigen Theorieorgan der Neuen Rechten, der in 
Coburg erscheinenden NATION EUROPA, ein Artikel des neurechten Theoretikers Gerd 
Wallmann, in dem die Strategie gegenüber der Linken erläutert wurde:
"Mit den Mitteln der Linken müssen wir die linke Unruhe nach rechts umfunktionieren. 
Rechts: das muß in Zukunft heißen: nicht reaktionär, sondern fortschirttlich; nicht 
bürgerlich, sondern sozialrevolutionär; nicht antiintellektuell, sondern bewußte 
Einbeziehung der rationalität in die Politik; nicht staatsnationalistisch, sondern im Sinne 
eines modernen europäischen Nationalismus."
Ähnliche Vorgehensweisen lassen sich für die "Überfremdungsdiskussion" feststellen, wo 
Wolfgang Strauß, lange bevor es salonfähig wurde, das Schlagwort vom "Miteinander, nicht 
Durcheinander der Völker" geprägt hatte.

DER "DRITTE WEG"

In Sachen Zeitgeist war der KOMMENTARE ZUM ZEITGESCHEHEN - "Schriftleiter" und 
"Paula-Grogger-Preisträger des Landes Steiermark", Konrad Windisch, seinen Kameraden 
bereits in den Sechzigern um Lichtjahre voraus. Denn schon zu Gründerzeiten, 1965, heuerte 
er als Österreich-Redakteur bei der Monatszeitschrift MUT (Auflage mittlerweile über 
40.000) an. Als Herausgeber von MUT fingiert Bernhard C. Wintzek (50) - das "C." steht für 
"Christian". Wintzek ist dem Konrad Windisch innig verbunden, nicht nur weil die beiden 
bereits 1967 gemeinsam ein Buch mit dem Titel "Protest" veröffentlicht haben, das beizeiten 
viele "Argumente" der zwischen Neonazismus und Revanchismus schwankenden Aktion 
Widerstand ("Brandt an die Wand !") vorwegnahm; Bernhard C. Wintzek gehörte so wie 
AFP-Kontaktmann Alfred E. Manke und der selige Kemmayr/Kem zu deren Mitbegründern. 
Nein, die Kameraden (Wintzek kandidierte 1972 für die NPD zum Bundestag) pushten ihr 
MUT alsbald vom hektographierten Hetzblättchen zum absoluten Szene-Renner.
Der Windisch-Nachfolger bei MUT heißt Gerd-Klaus Kaltenbrunner (54), lebt in der Nähe 
von Freiburg und stammt aus Linz. Gemeinsam mit dem "Nationalrevolutionär" Wolfgang 
Strauß dominiert er heute die Blattlinie.
Kaltenbrunner, laut Wolfgang Strauß Kopf einer "Avantgarde", die "den Aufbruch zu 
sicheren Küsten einer nachliberalistischen, nachmarxistischen Epoche, geboren in 
unzerstörbaren Katakomben eines völkisch-metaphysich-mythischen Konservativismus, / 
(signalisiert)", beklagt unentwegt "pseudodemokratischen Kretinismus", "geistespolitische 
Verwahrlosung" und die "Durchhumanisierung einer im Argen liegenden Welt". Wolfgang 
Strauß dazu: "In die Welt der alten Systeme tritt dieser Konservativismus als gerecht 
strafende, rettende Revolution der Menschenwürde."
Da trifft es sich gut, daß Kaltenbrunner vehement für die Todesstrafe eintritt und eine 
"beispiellose Abwertung aller riskanten, heroischen, kämpferischen Tugenden" beklagt, was 
eine "Zunahme an Feigheit, Wehleidigkeit und (bildlich gesprochen) 'Verweiblichung' " zur 
Folge habe.

"MENSCHENRECHTE SIND ESELSRECHTE"

Zum absoluten Renner der intellektuell-rechtsextremistischen Szene entwickelte sich die Freiburger 
Monatszeitung JUNGE FREIHEIT (JF). In der "überparteilichen” JF publiziert alles, was laut 
Chefredakteur Dieter Stein (27) "zusammengehört"; laut STERN sind damit die "Gegner von 
Liberalismus, Pluralismus, Emanzipation und Aufklärung" gemeint. Mit dabei ist auch ein ehemaliger
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linker APO-Führer: Günther Maschke, der in den bewegten 68er Jahren mit seinen Abstechern ins 
Wiener Cafe Savoy als anarchistischer Gottseibeiuns vom Dienst für mediale Aufregung gesorgthatte.
Als Säulenheiliger der JF darf der deutsche "Staatsrechtler und konservative Rechtstheoretiker" Carl 
Schmitt (1888 - 1985) herhalten. Der hatte einst die parlamentarische Demokratie als "veraltete 
bürgerliche Regierungsmethode" abgetan. Am 1. Mai 1933 der NSDAP beigetreten, gehörte Schmitt 
zu den rabiatesten Befürwortern der Nürnberger Rassengesetze, die er mit kaum mehr zu 
überbietendem Zynismus als "Verfassung der Freiheit" feierte
Im Oktober 1992 widmete JF-Stein seinem Idol eine ganze Seite. Stein, der wie Schmitt "Eliten statt 
IsraEliten" befürwortet, zitiert u.a. folgende Schmitt-Sentenz aus den "Peter Kraus - Jahren": "Die 
Verbreitung der Vorliebe für die Jazz-Musik ist nur ein Symptom dafür, das (!) sich die Masse der 
Menschen als Schlaginstrument in den Händen grauenhafter Machthaber fühlt." Auch der in diesen 
Kreisen gerne strapazierte Ausspruch "Menschenrechte sind Eselsrechte" geht auf Schmitt zurück.

"NATIONALISMUS HAT ZUKUNFT"

In den späten siebziger und frühen achtziger Jahren war der Begriff Neofaschismus in Österreich mit 
der Aktion Neue Rechte (ANR) untrennbar verbunden. Während Burgers 
Stammtisch-Nostalgikerverein Nationaldemokratische Partei (NDP) lustlos vor sich hin dümpelte, die 
politische Ächtung der Volkstreuen bejammerte und - falls überhaupt - durch großspurige 
Ankündigungen des Vorsitzenden auffiel, prügelte und krakeelte sich die ANR mit 
jugendlich-sportivem Aktionsimsu in die Schlagzeilen. Ein Gutteil des Führungspersonals des heutigen 
Rechtsextremismus rekrutiert sich aus dieser hauptsächlich an der Wiener Uni agierenden 
Neonazi-Sekte.
Während die im Januar 1972 aus einer Abspaltung von der als zu betulich und verzopft empfundenen 
Nationaldemokratischen Partei Deutschlands (NPD) entstandene bundesdeutsche Aktion Neue 
Rechte auch auf ideologische Erneuerung aus war, war die österreichische ANR mehr den Traditionen 
des Nationalsozialismus verpflichtet. Immerhin war das Grundsatzprogramm der deutschen ANR von 
keinem geringeren als dem Mölzer-Referenten Henning Eichberg verfaßt worden.

Und während von der sich in Flügelkämpfen zerfransenden deutschen ANR immerhin jene politischen 
Impulse ausgingen, aus denen u.a. die Neue Rechte hervorgehen sollte, machten sich die 
österreichischen Namensvettern als orthodoxe Nazi-Schlägerparade einen Namen.
Die Jahre 1976 bis 1979 gingen als "Kampfzeit der ANR" in die Chronik ein. Immer wieder sorgten 
ANRler mit provokanten Auftritten für Schlagzeilen. Da wurden Kundgebungen auf der Uni-Rampe 
abgehalten, Vorträge an Volkshochschulen gestört und politische Gegner physisch attackiert. 
Besonders schlimm war es am 30. März 1977, als ANR-Mitglieder auf der Uni-Rampe mit 
Gaspistolen und Knüppeln bewaffnet und unter "Tod den Kommunisten !" - Gebrüll auf 
Antifaschistinnen losgingen. Vorneweg stürmte der heute als Hausverwalter und Chef einer 

’rechtslastigen Döblinger Initiativeför Autofahrer-Rechte (DIAR) werkende Dr. Georg Gasser (37).

Trotz ihres rabiaten Auftretens errang die ANR bei den ÖH-Wahlen im Mai 1977 454 Stimmen (= 
1,23 % bundesweit).

SCHWINDLER - GASKAMMERNLÜGNER - "HINRICHTUNGSEXPERTEN"
Februar und März 1979 hatten Österreichs Volkstreue Hochbetrieb. Zu der Zeit strahlte der ORF 
erstmals die TV-Serie "Holocoust" aus. Das darin gezeigte Schicksal einer jüdischen Familie unter 
dem Terror "rechtsstaatlicher" NS-Rassengesetze und nazistischer Pogrombanden - von der 
vollständigen Entrechtung über die Enteignung bis hin zur physischen Vernichtung - rief alle 
Fraktionen der extremen Rechten auf den Plan. Es galt einmal mehr, "Deutschland" vom "Makel" des 
industriellen Massenmordes an wehrlosen Minderheiten zu befreien. Von der AULA, die ein
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"Sonderblatt" vor Schulen verteilen ließ, reichte die Palette der rechten Geschichtsfälscher bis ganz 
weit hinein ins deklariert neo-nationalsozialistische Spektrum.
Damit war auch in Österreich eine Debatte eröffnet, die ab Mitte der achtziger Jahre zum Steckenpferd 
so prominenter Szeneblätter wie SIEG und HALT werden sollte. Die Neonazis hatten begriffen: 
solange ihre politischen Äußerungen über den Leisten nationalsozialistischer Staatsverbrechen 
geschlagen wurden, waren ihre Chancen, aus dem Ghetto der Ehemaligen, Burschenschafter und 
pubertierenden Hooligans herauszukommen, gleich null. Der Revisionismus/Negationismus brach sich 
Bahn, wurde zum Leitmotiv der politischen Bemühungen.

"ORGANISATOR DER REVISION"

Der Deutsch-Kanadier Ernst Zünde/ (* 24.4.1939), eine ebenso vermögende wie umtriebige 
Schlüsselfigur im internationalen braunen Netzwerk, gehört zu den wichtigen Sponsoren der Branche. 
Zündel hatte über seinen Verlag "Samisdat Publishers" in Toronto ein weiteres Standardwerk des 
Revisionismus, Richard Harwoods "Did Six Million Really Die ?" veröffentlicht.Deswegen wurde er 
erstmalig am 25. März 1985 verurteilt - zu 15 Monaten auf Bewährung.
Zündeis "Expertenkommission": ein "Hinrichtungsexperte" (Fred Leuchter), ein Chemiker (Dr. Roth) 
und ein "Krematoriumsexperte” (Ivan Lagace). Das Trio schlich sich in das ehemalige 
Konzentrationslager Auschwitz, entwendete dort "Gesteinsproben" und kehrte mit der fundamentalen 
Erkenntnis zu seinen Neonazi-Auftraggebern zurück, daß in den seit über vier Jahrzehnten Wind und 
Wetter ausgesetzten Mauerresten nur geringe Reste von Blausäure, der Grundsubstanz des "Zyklon B" 
- Präparats, gefunden worden seien - was Chemiker nicht weiter verwundert.

Am berühmtesten wurde Fred Leuchter, nach dem der sogenannte "Leuchter - Report" ja auch benannt 
ist.

FRED LEUCHTER ALIAS "DR. DEATH"

Fred Leuchter (49), laut SPIEGEL "eine der dubiosen Figuren im amerikanischen 
Hinrichtungsgeschäft, verkrachter Erfinder und selbsternannter Exekutionsingenieur", lebt im Bostoner 
Vorort Malden.
Den "Leuchter - Report" qualifizierten sämtliche Experten als "pseudowissenschaftliches Machwerk". 
Seine "Expertise" negiert, so wie die meisten Ergüsse aus dieser Ecke, daß die Nazis bereits ab 1943, 
mit dem Zurückfluten der Front, dazu übergingen, die Spuren ihrer Mordtaten mit derselben Akribie 
zu beseitigen, mit der zuvor gekillt worden war. Außerdem waren die Reste der Vemichtungsstätten 
bereits 1945 vom gerichtsmedizinischen Institut in Warschau analysiert worden - damals wurden an 
Gebäudeteilen, aber auch an abgeschnittenen Haaren, Brillen und Haarspangen, die die Opfer noch im 
Tod getragen hatten, massive Blausäurekonzentrationen gefunden.
Die fanatische Suche nach "Belegen" dafür, daß die Opfer die eigentlichen Täter seien, weil sie die 

''Jahrhundertlüge gegen Deutschland" (gemeint ist der Holocaust) in die Welt gesetzt hätten, geht 
munter weiter, es wäre allerdings verfehlt anzunehmen, daß der Revisionismus/Negationismus den 
eigenen Thesen Glauben schenkt, also zu unterstellen, da handelten ein paar verbohrte Michael 
Kohlhaase des deutsch-nationalen Rassenwahns, die dem eigenen Schwachsinn Glauben schenken. 
Dagegen sprechen u.a. die in der Videodokumentation "Wahrheit macht frei" gezeigten Interviews mit 
führenden "Revisionisten" wie Bela Ewald Althans und Thies Christophersen, in denen beide klar 
aussprachen, daß es allein Erwägungen politischer Zweckmäßigkeit seien, deretwegen sie wider 
besseres Wissen (Christophersen war immerhin KZ-Scherge in Auschwitz) die nazistische 
Geschichtsfälschung betrieben. Althans sagt zum Beispiel: "Wenn wir Erfolg haben wollen, müssen 
wir den Makel Auschwitz loswerden."
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RASSISMUS IST VATERLANDSLIEBE

Zu den bizarrsten Erscheinungen der Neonazi- und Revisionisten - Szene gehört zweifellos der - laut 
Selbsteinschätzung - "deutsch-österreichische Politiker, Verleger, Revisionist und Schriftsteller" 
Walter Ochsensherger (* 25.9.1941). Das von ihm schriftgeleitete Hetzblatt SIEG kennt im 
wesentlichen nur drei Themen. Rassismus, Antisemitismus und Auschwitz-Lüge, das alles in geradezu 
pathologisch anmutender Konzentration. Und wenn SIEG in Österreich kaum Verbreitung findet (was 
übrigens beim Wiederbetätigungs-Prozeß gegen Ochsensberger als "Milderungsgrund" gewertet 
wurde), so wissen deutsche Experten und Polizisten davon zu berichten, daß die schrille Postille 
(Auflage laut Ochsensberger ca. 30 000) unter jugendlichen Rechtsradikalen und Skinheads in 
Deutschland massenhaft gratis verteilt wird.

SIEG dürfte damit - kein Scherz - das am weitesten verbreitete deklariert neo-nationalsozialistische 
Blättchen im deutschen Sprachraum sein.

DAS SIEG-NETZWERK

Über SIEG ist der Kontakt zu den regionalen Verantwortlichen des neo-nationalsozialistischen 
Netzwerks der NSDAP/AO herstellbar. So hatte die Kühnen-Bande Aktionsfront Nationaler 
Sozialisten Nationale Aktivisten (ANS/NA) unter der Bezeichnung Nationale Aktivisten in SIEG 
inseriert. Zusätzlich waren - für den Fall der Fälle - die Adressen der Kaderführer in SIEG nachlesbar. 
Kein Wunder, daß sich die deutschen Kameraden nach Kräften mühten, SIEG möglichst weit zu 
verbreiten - insbesondere nach dem Verbot der ANS/NA am 7. Dezember 1983.
Ein Studium der in SIEG verzeichneten "Lokalredaktionen, Korrespondenten, ständigen Mitarbeiter, 
Kontaktstellen und Verbände" beweist dies zur Genüge:

Ing Friedrich Rainer (1935-1991) aus Klagenfurt, Honsikfreund, Sohn des ehemaligen Kärntner 
NS-Gauleiters, Betreiber des Minivereins Volksbewegung gegen antideutsche Greuellügen.

Michael Wrosch, Berliner NS-Kader, im Oktober 1983 in Graz wegen Schändung eines 
antifaschistischen Mahnmals zu zehn Monaten verurteilt..
Robert Dürr, FPÖ-Gemeinderat in Nickelsdorf, Bauemfiihrer, Haider-Günstling, wegen seiner 
SIEG-Mitarbeit nicht burgenländischer FP-Vorsitzender geworden.

Klaus Bernhard, aus Luftenberg bei Linz, nahm 1972 am "Babenbergertreffen" beim "Bauer im 
Schlag" in Gmunden teil, gibt heute eine Zeitschrift DER HOBEL heraus, die 1992 eine 
Bürgerinitiative zum Schutz der österreichischen Demokratie ins Leben rief.

Edgar Geiss (1929-1992) aus Stade/BRD, wiederholt verurteilter Neonazi, unter anderem, weil er 
TV-Teams aus aller Welt mit dem Hitler-Gruß am Grabe des Kriegsverbrechers Kappler erfreut hatte, 
"gehörte zu den sieben Gründungsmitgliedern der Aktionsfront Nationaler Sozialisten.

Thomas Brehl (* 1956) aus Langen, Anfang der achtziger Jahre Kühnen-Stellvertreter, nach wie vor 
aktives NSDAP/AO-Mitglied.

Berthold Dinter aus Rheda/Wiedenbrück, wie Geiss und Brehl dem inneren Fühnmgskreis der 
Kühnen-Bande zuzurechnen, momentan Vorsitzender des Volksbundes Rudolf Hess.

Steffen Hupka (* 1963) aus Detmold, Mitglied der Hilfsorganisation für nationale politische 
Gefangene und deren Angehörige e. V. (HNG), heute Führungskader und Vorstandsmitglied der 
Nationalistischen Front (NF) bzw. deren Nachfolgeorganisation Sozialrevolutionäre Arbeiterfront.
Christian Malcocci (* 11.6.1963) aus Grevenbroich, FAP-Führungskader, vom SIEG-Redakteur zum 
"Vollverantwortlichen" der HNG und damit in eine Schlüsselposition des neonationalsozialistischen 
Lagers aufgestiegen.
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Jürgen Mosler (♦ 15.7.1955), führendes Mitglied der Aktionsfront Nationaler Sozialisten/Nationale 
Aktivisten, 1984 Mitbegründer der FAP/Nordrhein-Westfalen.
Harald Neubauer ( *1951) aus Fulda, NPD- und ANR-Mitglied, laut Michael Kühnen einst Mitglied 
der NSDAP/AO, lanjähriger persönlicher Referent von NATIONAL-ZEITUNG-Frey, 1983 Beitritt zu 
den Republikanern, 1983 ins Europäische Parlament gewählt, Abspaltung von der Schönhuber-Partei, 
Gründer und Vorsitzender der rechtsextremen Deutschen Liga für Volk und Heimat.

Peter "Pit" Saunders (* 22.3. 1950), gebürtiger Brite, in Zürich lebend; dort stadtbekannter Chef 
einer Neonazi-Truppe Kameradschaft Adlerhorst, die mit militanten Prügelattacken gegen die 
Jugendbewegung Anfang der achtziger Jahre von sich reden machte.
Erwin Schönborn (* 1914), militanter Altnazi, wiederholt verurteilt, Anfang der achtziger Jahre 
Schlüsselfigur der deutschen Szene, arbeitete eng mit Thies Christophersen und Manfred Roeder 
zusammen, gründete u.a. einen Kampfbund Deutscher Soldaten (Parole: "Wir sind Nationalsozialisten 
gewesen, wir bleiben Nationalsozialisten !") und 1980 eine Nationalsozialistische Demokratische 
Arbeiterpartei (NSDAP),
Die Liste der Ochsenberger-Kontaktleute ließe sich beliebig lange fortsetzen, umfaßt sie doch weit 
über hundert Namen und Adressen.

ZERSPLITTERUNG ALS STRATEGIE

Die scheinbare Vielzahl neo-nationalsozialistischer Gruppierungen verleitet viele Beobachter der 
Szene dazu, die organisatorische Zersplitterung als Indiz für angeblich geringe von diesem Spektrum 
ausgehende Gefahren zu werten. Bei vielen Analysen über die rechtsextreme Szene fallt auf, daß 
Staatsschützer, Experten und Antifaschistinnen die extreme Rechte durch eine "linke" Brille sehen. 
Tatsächlich wäre es bei den linksradikalen Kadergruppen der 68-Generation undenkbar gewesen, daß 
ein Mitglied gleichzeitig bei der Konkurrenz angeheuert hätte - in der Naziszene ist es die Regel. Auch 
die vielfältigen ideologischen Differenzierungen erweisen sich bei näherem Hinsehen als pure 
Augenwischerei: Ob eine Gruppe mehr auf "sozialrevolutionär" oder mehr auf
"orthodox-nationalsozialistisch" macht, hängt ausschließlich von konjunkturellen, im wesentlichen 
taktischen Erwägungen der Mini-"Führer" ab.

"WAHRHEIT MACHT FREI"

Gerade die "Revisionistenkongresse", in denen das gesamte Spektrum zu Wort kommt, stellen die 
überfraktionelle Zusammenarbeit sicher. Politische Differenzen existieren in dieser Frage nicht, also ist 
eine breite Teilnahme stets garantiert.
Diese "praktische Durchsetzung des Revisionismus", wie Michael Kühnen das nannte, gingen die 
Nazis aus seinem Umfeld systematisch an. Die praktische Organisation des "1. 
Revisionistenkongresses" übernahm der Zündel-Intimus und Münchener GdNF-Führer Bela Ewald 
Althans (* 23.3.1966). Der in jeder Hinsicht vielseitig talentierte Althans, dessen Verein Deutsches 
Jugendbildungswerk sich an der Deutschen Freiheitsbewegung des Hitler-Gorillas und 
Schaller-Klienten Otto Emst Remer orientiert, schaffte es, diesen "Kongreß" pünktlich zu "Führers" 
Geburtstag zu organisieren: am 21. April 1990 tagten im Münchener Löwenbräukeller unter dem 
zynischen Motto "Wahrheit macht frei" an die 800 Faschisten aus ganz Europa.
Anwesend war der Jet-Set des Revisionismus und Nationalsozialismus: Michael Kühnen, Gottfried 
Kussel, Otto Emst Remer, Robert Faurisson, David Irving, Ahmed Rami vom rechtsradikalen "Radio 
Islam" in Stockholm, Wilhelm Stäglich und unzählige andere. Auf einer Hinterbank saß, eher 
kamerascheu, der Naziterrorist Ekkehard Weil. Auch wenn bei einem Protestmarsch" zur 
traditionsträchtigen Feldherrenhalle der "Historiker" David Irving verhaftet wurde. Althans' Kongreß 
gilt heute noch als voller Erfolg.

F



flntlfaZ oHateriaL

"KÄMPFER MIT DEM MUT ZUR WAHRHEIT
In der Nacht zum 17. Dezember 1988 schlich sich im bayrischen Schwandorf der damals 19jährige 
Lackiererlehrling Josef Salier in ein Altstadthaus und steckte im Stiegenhaus deponierte Kartons in 
Brand. Innerhalb von Minuten stand der Fachwerkbau in Flammen. Vier Menschen verbrannten bei 
lebendigem Leib, fünf weitere wurden schwer verletzt. Die Toten, ein türkisches Ehepaar samt 
12jährigem Sohn, und ein Deutscher, Mitglied der DKP, hatten keine Chance gehabt. Es war - vier 
Jahre vor den Morden von Mölln - die zweite spektakuläre, eindeutig rassistisch motivierte Bluttat in 
der Nachkriegs-BRD (nach den Anschlägen von Manfred Roeders Deutschen Aktionsgruppen der 
achtziger Jahre). Der bald darauf gefaßte Täter, ein stadtbekannter Neonazi, bemerkte lakonisch. "Ich 
wollte nur Ausländer ärgern."
Auch wenn die Behören Salier zum "verwirrten Einzeltäter" abstempeln wollten, wurden bald einige 
Hintergründe des Attentats publik. Sailer, Mitglied der Nationalistischen Front (NF) und als Sohn 
eines Eisenbahners Besitzer eines Freifahrtausweises der Deutschen Bundesbahn, war von einem 
Neonazi-Treffen zum nächsten gereist, quer durch alle deutschen Gaue. Im heimatlichen Schwandorf 
hatte er sich vor der Bluttat an neonazistischen Ausschreitungen gegen Gegner der nahegelegenen 
WAA Wackersdorf und Aktionen gegen Asylbewerberheime beteiligt. Als Sailer am hellichten Tag 
einen 16jährigen Behinderten aus dem Rollstuhl zerrte und mißhandelte, sahen Passanten tatenlos zu.
Richtig spannend wurde die Tragödie erst, als Salier im April 1990 in Amberg vor Gericht stand. 
Denn unter den beschlagnahmten Asservaten befanden sich neben Bahnkarten, aus denen schlüssig 
hervorging, daß Sailer nur sechs Tage vor dem Anschlag dem Parteitag der NF in Bielefeld einen 
Besuch abgestattet hatte, auch zwei an ihn adressierte Briefumschläge aus Wien. Der Inhalt eines 
Kuverts ist geklärt: mehrere druckfrische Exemplare des Honsik-Bestsellers "Freispruch für Hitler ?". 
Absender beider Sendungen: Autor Gerd Honsik.

Angesichts der Bluttat des Honsik-Lesers und NF-Kameraden aus Schwandorf erhält folgende - aus 
guten Gründen nicht als Inserat gekennzeichnet - NF-Werbeeinschaltung in HALT einen 
gespenstischen Unterton:

Wo sind wir ?
Überall dort, wo es Aktivisten gibt, die mit uns kämpfen wollen. Örtliche oder regionale 
Kontaktadresse können über das
Zentrum der NF (...)

oder die

Nationalistische Front (Posdtfach...)
in Erfahrung gebracht werden.

Im übrigen ist jeder aufgefordert, notfalls alleine Aktivitäten in unserem Sinne zu entfalten und 
Ortsgruppen aufzubauen.

Unterstützung durch die Partei ist sicher. Es kann kein Opfer geben, das Jur uns nicht 
selbstverständlich ist.

Daneben prangt das Konterfei des NF-Kapos Meinolf Schönbom (* 23.6.1955) mit folgender 
Bildunterschrift:

Meinolf Schönbom, ehemaliger Unteroffizier der deutschen Bundeswehr (!) schart im ganzen 
deutschen Raum nationale und sozialrevolutionäre Kräfte um sich. Unerschrocken, sauber und 
einsatzbereit, wie Schönbom selbst, ist auch die Jugend, die sich hinter ihn stellt.

DIE "INTERNE STRUKTUR" DER GESINNUNGSGEMEINSCHAFT DER NEUEN 
FRONT/OSTMARK (VAPO)

" 1. Massenorganisation

2. Frontorganisation

G
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3. NSDAP/AO
Ist die Auslandsorganisation und Aufbauorganisation. Arbeitet aus dem Ausland ins Deutsche Reich 
und übt in dieser Richtung Propaganda-Taktik aus. Derzeitiger Sitz: Lincoln/Nebraska.
Die NSDAP/AO hat keinen organisatorischen Überbau in Deutschland. Die Führung befindet sich in 
den USA in Händen des Deutschamerikaners Gerald Lauck. In Deutschland ist die NSDAP/AO in 
selbstverwaltete Zellen aufgebaut.
4. Gesinnungsgemeinschaft der Neuen Front
Eine Gesinnungsgemeinschaft hat keinen offiziellen organisatorischen Rahmen und daher auch keine 
Möglichkeit, mit der Gesinnungssgemeinschaft an Wahlen und Meinungsbildungen teilzunehmen. Sie 
bedient sich hier der Massen- bzw. Frontorganisationen.
Der organisatorische Aufbau gliedert sich wie folgt
1. Organisationsleilung
Die Organisationsleitung hat die Aufgabe, Prioritäten für den politischen Kampf zu setzen und 
Vorgaben an die Organisation zu geben. Die Organisationsleitung ist bis zur Wiedereinsetzung der 
Parteileitung das oberste Gremium und letzte Entscheidungsinstanz.
2. Bereich
Die Geseinnungsgemeinschaft verfugt zur Zeit über folgende Bereiche:
1. Nord/Berlin
2. West
3. Mitte
4. Süd
5. Niederlande/Flandem
6. Ostmark
3. Gau
Die Bereiche teilen sich in die einzelnen Gaue. Zum Gau wird ein Verwaltungsbereich ernannt, wenn 
sich in demselben mehrere Kameradschaften bzw. Stützpunkte befinden. Der Bereich Ostmark verfügt 
z.Zt. über die Gaue Wien und Niederösterreich.
4. Kameradschaft
Die Kameradschaft ist die wichtigste Ebene der politischen Aktion. Sie wird vom 
Kameradschaftsfiihrer bzw. seinem Stellvertreter geführt. Die Kameradschaft fuhrt politische Aktionen 
an der Volksbasis durch. Sie ist die organisatorische Keimzelle der Bewegung...
5. Stützpunkt
Der Stützpunkt besteht aus ein bis drei Kameraden, die noch keinen Kameradschaftsfiihrer aus ihren 
Reihen erkoren haben. Der Stützpunkt...ist organisatorisch noch nicht so tief in der Bewegung 
verhaftet.
6. Das Führerthing
In sämtlichen organisatorischen Fragen werden Führerthings abgehalten. Diese dienen dazu, daß sich 
die Führer untereinander kennenlemen, um eine organisatorische Homogenität zu ereichen, aber auch 
damit übergeordnete Führungskräfte den Kontakt zur Basis nicht verlieren. Allgemeine Führerthings 
ersetzen in der Zeit des NS-Verbots die Parteitage der NSDAP.
Führerthings in untergeordneten Ebenen dienen der optimalen Organisation der jeweiligen Ebene."

(in: VAPO-Schulungsbrief, Punkt 2,1: Innere Organisation")

Wolfgang Purtscheller, AUFBRUCH DES VÖLKISCHEN, Picus Verlag Wien
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Österreich (z.Zt. 10 Jahre 
Haft absitzend wegen Wie­
derbetätigung für die 
NSDAP) und anderer promi­
nenter Nazis, gründete Otto 
Emst Remer im Februar 
1982 den 'Freundeskreis Ul­
rich von Hutten'. Bereits ein 
Jahr später, am 1.4.83, ging 
daraus wieder unter Vorsitz 
Remers der aus taktischen 
Gründen scheinbar selbstän­
dige Verein 'Deutsche Frei­
heitsbewegung' (DDF) her­
vor, Vorsitzender heute ist 
Georg Albert Bosse, 
Wolfsburg.
Trotz formaler Unabhängig­
keit arbeiten diese und ande­
re harte Nazigruppen aufs 
engste zusammen und sind 
personell vielfältig miteinan­
der verflochten, wie nachfol­
gendes Beispiel zeigt:
Die Berliner Vorsitzende der 
DKG Ursula Schaffer organi­
sierte 1991 den berüchtigten 
Naziaufmarsch in Halle (ca. 
700 Teilnehmerinnen) zu­
sammen mit Priem ('Wotans 
Volk', kürzlich verurteilt), JN 
(NPD), NA (Nationale Alter­
native, verboten), Wiking-Ju­
gend (verboten), FAP (verbo­
ten), DA (verboten), FMJ 
("Direkte Aktion Mittel­
deutschland', Enno Gehr­
mann, verboten) der DDF 
und der von Althans (zur Zeit 
vor Gericht wegen Au- 
schwitzlüge) geleiteten und 
von Remer gegründeten 'Bis­
marck-Jugend' sowie weite­
ren Gruppen des harten 
Kems. Ebenfalls mitgewirkt 
haben 'Freundeskreis
U.-v.-Hutten' und DKG beim 
Revisionistenkongreß am 
21.4.1990 im Münchener Lö­
wenbräukeller mit 800 Teil­
nehmerinnen und als Redenr 

u.a. Irving, Kühnen, Remer, 
Küssel und Stäglich. Mit da­
bei waren Mitgliederlnnen 
der DKG beim Fuldaer Auf­
marsch, organisiert u.a. vom 
'Freundeskreis Erich Zündel' 
(Vorsitzender Althans), Na­
tionale Liste Hamburg (NL, 
verboten), deren 'Führer' an­
geklagt ist, JN (NPD), FAP, 
Wolfgang Juchem, Vorsit­
zender der 'Aktion freies 
Deutschland' (AfD), Hess. 
Lichtenau, u.a.
Mitgliederlnnen der verbote­
nen NF nahmen regelmäßig 
an den Tagungen sowohl des 
DKEG, der DKG und des 
'Freundeskreises
U.-v.-Hutten' als auch an de­
nen des Thule-Seminars 
(Pierre Krebs, Kassel) teil, 
Rieger, Remer und Deckert 
waren wechselseitig Referen­
ten. DKEG-Vorstandsmit- 
glied Herbert Schweiger war 
neben Pierre Krebs 1992 Re­
ferent bei der NF des 
Meinolf Schönbom, Det­
mold, auch ein enger Freund 
von Rechtsanwalt Rieger, 
Hamburg. Engste Verbindun­
gen gibt es auch zu dem mit 
Haftbefehl gesuchten sich 
selbst als Nationalsozialisten 
bezeichnenden Auschwitz- 
Leugners Thies Christopher- 
sen, der wiederum eng mit 
Exterrorist Manfred Roeder, 
Schwalmstadt, Roy Arm­
strong, Giserberg, Ku-Klux- 
Klan Vertreter in Hessen, 
und Wolfgang Juchem ver­
bunden ist.
So schließt sich einer der 
Kreise der engen Vernetzun­
gen der radikalsten und här­
testen Nazi gruppen in 
Deutschland und Österreich 
mit ihren weltweiten Verbin­
dungen bis zur NSDAP/AO, 

der spanischen CEDADE, 
des Front National, Frank­
reich, eine weltumspannende 
teroristische kriminelle Ver­
einigung, die heutige 
NSDAP.

Das Tagungsprogramm bie­
tet (versteckte) Hinweise, wo 
die Schwerpunkte national­
sozialistischer Aktivitäten im 
kommenden Jahr liegen 
sollen

- Mitgliederversammlung der 
'NOTGEMEINSCHAFT
FÜR VOLKSTUM UND 
KULTUR' (Geldbeschaffung, 
Kontakte mit bürgerlichen 
Konservativen, Veranstaltun­
gen und Publikationen, Un­
terstützung von geflüchteten 
und unter Strafverfolgung 
stehenden Straftätern)
- Die notwendige Strategie 
der rechten (Terroristische 
Anschläge ja oder nein, ge­
gen wen, einschleichen in 
demokratische Strukturen 
(z.B. Parteien, wie bei den 
GRÜNEN bekannt gewor­
den, Geldbeschaffung, Waf­
fenbeschaffung, Zusammen­
arbeit mit dem Ausland, Aus­
bau der Mailboxen, Anti-An- 
tifa-Arbeit, Publikationen, 
Veranstaltungen)
- Evolution des Wissens - 
Revolution der Politik 
(Marsch durch die Institutio­
nen, Unterwanderung demo­
kratischer Strukturen oder 
bewaffneter Kampf, die Na­
zis sind sich über die richtige 
Strategie noch nicht einig.)
- Falsches Geschichtsbild 
durch politische Manipulati­
on - Wissen vom Volke, Ge­
schichtsbewußtsein und Poli­
tik. (Rassismus, Antisemitis­
mus, Revisionismus und
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seine Verbreitung, Arbeit der 
Neuen Rechten 9
(kursiv: was man darunter zu 
verstehen hat).
"Revolutionäre" Strategien, 
Anti-Antifa (Einblick), kon­
servative Revolution und Ge­
schichtsrevisionismus, diese 
Themen verkörpern das gan­
ze Spektrum heutiger rechts­
extremer und neonazistischer 
Ideologie. Daneben wurden 
die Strategien illegaler und 
'legaler' 'politischer Arbeit' 
festgelegt. Die Teilnahme 
von Jugendlichen wird von 
diesen Nazis besonders be­
grüßt und gefördert, zahlrei­
che jugendliche Neonazika­
der nahmen teil, der Sicher­
heitsdienst lag in den Händen 
des Thüringer Anti-Antifa­
führers und jugendlichen Ge­
walttäters Bieler und seiner 
Mitschläger. "Besonders die 
zahlreich vertretene Jugend 
findet hier ihren politischen 
Richtweiser für die Zukunft, 
es wird wegen des Andran­
ges baldige Anmeldung emp­
fohlen.", schreibt Grolitsch 
in der Einladung.

Vom 22. bis 30. September 
findet eine weitere Veran­
staltung im Erzgebirge statt, 
die es zu verhindern gilt! 
Referenten sind neben Wolf­
gang Nahrath (Wiking-Ju­
gend), Udo Walendy, Johann 
Peter Ney, Dipl. Volkswirt 
Karl Bassler, Sepp Biber, 
Helmut Brückman, Lisbeth 
Grolitsch, Dr. Peter Koch 
(s.u ), Emst Günter Kögel, 
Klaus Christoph Marloh, 
Herbert Schweiger, Dipl. Ing. 
Hartmut Wilhelm, Gerd Zi- 
kelt, alle Autorinnen der 
Huttenbriefe und durch zahl­
reiche nazistische 

Publikationen und Aktionen 
bekannt, viele auch vorbe­
straft. Veranstalter ist die 
'Deutsche Kulturgemein­
schaft e.V.', die Vereinskon­
ten werden bei der Postbank 
und einer bayrischen Spar­
kasse unterhalten. Veranstal­
tungsort ist sicher nach dem 
jetzigen Erfolg wieder Alten­
berg, doch bleibt genügend 
Zeit, in einer gemeinsamen 
Aktion aller demokratischen 
Kräfte, wenigstens dieses 
Treffen zu verhindern. Mehr 
gefordert sind diesmal alle 
sächsischen 
Antifaschistinnen.
Die Zeitschrift des Vereins 
'Huttenbriefe'
Mai/Juni 1995 befaßt sich 
mit dem Thema '8. Mai - Be­
setztes Deutschland - Volk in 
fremder Hand'.
Sitz von Verein und Redakti­
on ist Stockstadt, Schriftlei­
ter ist Hans Köhler, Darm­
stadt, Drucker j. Schlager, 
Fürth. Mit 'Heil unserem 
Deutschland' unterschreibt 
Golitsch ihre Einladung, und 
'heilig' sind diesen Nazis die 
'Verhaltensweisen', 'die das 
Leben der Gruppe, des Stam­
mes oder Volks bis heute ge­
leitet und erhalten, die also 
Heil gebracht haben' (S. 6), 
so wie Hitler; Kohl ist für sie 
der Kanzler der Chaoten, die 
'Deutschland verrecke' rufen, 
sich dazu der 'Rassenvermi­
schung' bedienen, eine neue 
deutsche Rasse züchten wol­
len, "...ein schon dreister Ap­
pell zur Rassenvermischung" 
(aus einem, d.V.) "ein Neger, 
ein Asiate und der Dritte im 
Bunde schon so etwas vom 
Verschnitt der Zukunft, gelb­
bräunlich mit absonderlich 
runden Gesichtszügen 

geradezu ein Werbeklima für 
das Abartige, das Krankhaf­
te..." (S. 7, 9; Huttenbriefe 
Mai/Juni 95).
Koch veröffentlichte im Juli
1993 auch in der 'Deutschen 
Rundschau" (Liga) "Gedan­
ken woran und wofür? Über­
legungen zur kultischen Di­
mension des Holocaust", der 
Titel sagt genug, und er war 
bis zu deren Einstellung
1994 dort Autor. Auch weite­
re Zitate in seinem Beitrag in 
den Huttenbriefen 5/6/1995 
sind strafrechtlich relevant: 
"...die Feuer im KZ Sachsen­
hausen, die Toten von Mölln 
sind der Treibstoff,, sie 
rechtfertigen die moralische 
Gebärde für die Fortsetzung 
dieses Wirtschaftskrieges ge­
gen Deutschland..."; die 
BRD sei "Augias-Stall dieser 
Heucheldemokratie", "Au­
schwitz und Kriegsschuld ha­
ben die deutsche Seele ver­
giftet, und das sollte dieser 
Zwilling ja auch. Am 8. Mai 
1945 haben wir aber nicht 
den Krieg, sondern eine Serie 
von Schlachten verloren, wie 
wir heute wissen, denn der 
Krieg geht weiter..."; "600 
000 Fremde jählich.als 
Asylschwindler, sie graben 
unserem Wald das Wasser 
ab, und sie graben unserem 
Wald nicht nur das Wasser 
ab, sie untergraben unser 
Volk-Sein..."; "...diese Frau 
Mitscherlich. Sie betreibt 
geistigen Völkermord..."; 
"...Vielleicht wird sich die 
Justiz bei der Verurteilung 
der ausgesuchten Attentäter 
von Mölln noch furchtbar die 
Finger verbrennen...".

B. Frantner
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DIE SAARLANDBRIGADE - 
EINE ELITEEINHEIT DER NATO

Sie üben regelmäßig im türkischen Teil Kurdistans, sie waren in Somalia dabei, sie 
sind stolz auf die Tradition deutscher Fallschirmjäger und verherrlichen heute noch 
in ihren Liedern Eroberungsfeldzüge der Nazis. Sie sind eine der Einheiten, welche 
die neue Weltordnung erzwingen und erhalten sollen: die Saarlandbrigade.

Die Saarlandbrigade (Luft­
landebrigade 26), die neben 
ihren saarländischen Stand­
orten in Lebach, Merzig und 
Saarlouis noch in Koblenz 
vertreten ist, ist zum größten 
Teil eingebunden in die AMF 
(Allied Command Europe 
Mobile Forces = 
Alliierte Mobile 
Streitkräfte, Euro­
pakommando)*, 
die mobile Ein­
greiftruppe der 
NATO.
Neben den AMF, 
deren Einsatz in­
nerhalb weniger 
Tage rund um die 
Erde möglich ist, 
gehört noch das 
RRC (Rapid Re­
action Corps = f 
Schnelles Reakti- r 
onskorps)* zu den R 
Krisenreaktions­
kräften der NATO. 
Schon 1992 wur­
den im sogenann­
ten Stoltenberg- 
Papier, einer Kabi­
nettsvorlage aus 
dem Bundesvertei­
digungsministeri­
um, die Aufgaben einer neu­
gestalteten Bundeswehr in 
der "Wahrung der deut­
schen Sicherheitsinteres­
sen" gesehen. Unter "deut­
schen Sicherheitsinteressen" 
werden in diesem Papier die 

"Aufrechterhaltung des frei­
en Welthandels" und der 
"Zugang zu strategischen 
Rohstoffen" verstanden. Das 
heißt im Klartext: die Durch­
setzung ökonomischer Inter­
essen mit militärischen Mit­
teln und die Preisgabe der

Gedenktafel bei der Saarlandbrigade. Kein Wort, daß deutsche Fall­
schirmjäger im 2. Weltkrieg andere Länder und Städte angriffen. 
Merzig, Mai 94

Vorstellung von der Bundes­
wehr als einem Instrument 
zur Verteidigung von Werten 
oder der Landesverteidigung. 
Spätestens hier wird klar, 
daß die Saarlandbrigade als 
Eliteeinheit zentraler Be­
standteil der 

außenpolitischen Überlegun­
gen der Bundesregierung ist. 
Einer Außenpolitik, die zu­
nehmend ökonomische Zie­
le auch mit militärischen 
Mitteln erreichen will.
Etwa 70 % der 2.000 Solda­
ten stammen aus dem Saar­

land. Die Brigade 
nennt sich seit 1991 
Saarlandbrigade und 
stellt sich gern als 
Teil des kulturellen 
Lebens der jeweili­
gen Gamisonsstädte 
dar. Für Merzigs 
Oberbü rgermeister 
Lauer (SPD) ist sie 
ein Wirtschaftsfak­
tor, und stolz spricht 
er in einem Inter­
view mit einem 
Fernsehteam von 
dem veränderten 
Selbstverständnis 
der Brigade durch 
den Somaliaeinsatz 
1993. (Quelle: Fern­
sehfilm "Frieden- 
sengel"; siehe An­
zeige in dieser 
Nummer.)

Deutsch-türkische 
Kumpanei 

Die Saarlandbrigade ist 
dabei

Die Saarlandbrigade ist ein 
Teil der deutsch-türkischen 
Militärkumpanei. Die
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deutsche Unterstützung des 
NATO-Partners Türkei fin­
det ihren Ausdruck nicht nur 
in kostenloser Waffenhilfe 
und Wirtschaftsunterstüt­
zung, sondern auch ich 5 Ma- 
növem der Saarlandbrigade 
im kurdischen Gebiet der 
Türkei, zuletzt im September 
1994. Während der türki­
sche Staat einen brutalen 
Vernichtungskrieg gegen 
die kurdische Zivilbevölke­
rung führt und seit 1989 
(bis März 1995) über 2.000 
Dörfer von den türkischen 
Militärs zerstört worden sind, 
ist es offensichtlich ein 
Leichtes für die Saarland­
brigade, in diesem Gebiet 
Übungen abzuhalten. Ihr 
Auftreten dort ist nur im Zu­
sammenhang mit den deut­
schen ökonomischen und 
geostrategischen Interessen 
in dieser Region zu begreifen 
und stellt eine offene Unter­
stützung der Kriegspolitik 
des türkischen Staates dar. 
Die kurdische Region ist 
reich an Rohstoffen, z.B. Öl 
und Wasser (Quellgebiet 
von Euphrat und Tigris). 
Wer Kurdistan kontrol­
liert, kann auch die Anrai­
nerstaaten im Nahen Osten 
kontrollieren. Das letzte 
Manöver unter Beteiligung 
der Saarlandbrigade im Sep­
tember 1994 im kurdischen 
Gebiet der Türkei fand unter 
der Bezeichnung ARROW 
EXCHANGE im Gegensatz 
zu den anderen Manövem 
unter größter Geheimhaltung 
statt. Ab etwa Mitte Septem­
ber 1994 wurde eine ganze 
kurdische Region (Dersim) 
von der türkischen Armee 
verwüstet und die Bevölke­
rung vertrieben (vgl. AntifaZ 
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Nr. 50; "Dersim wird nieder­
gebrannt" und "Die 'Politik' 
der verbrannten Erde - nicht 
neu in der Geschichte der 
Unterdrückung").
Die deutsch-türkische Mili­
tärkumpanei bedeutet für die 
betroffenen Kurden und Kur­
dinnen nichts als Terror und 
zwingt Hunderttausende in 
die Flucht.
"Die Türkei ist weiterhin ein 
wichtiger NA TO-Partner. 
Bildete sie früher die Süd­
flanke der NATO gegenüber 
dem Warschauer Pakt, so 
vertritt sie heute die NATO 
im Mittleren Osten, sowohl 
gegenüber den arabischen 
als auch gegenüber den 
Nachfolge-Staaten der
UdSSR. Sie trägt damit zu 
unserer Sicherheit bei. Als 
NA TO-Partner müssen wir 
sie militärisch und politisch 
unterstützen. Unsere Sicher­
heit braucht eine stabile 
Türkei, daher müssen wir 
die Türkei bei der Lösung 
des kurdischen Problems 
und der Bekämpfung terro­
ristischer Organisationen 
wie der PKK helfen." (Au­
ßenminister Klaus Kinkel, 
zitiert nach "Argumente für 
den Wahlkampf', Idstein 
1994).
Gesagt, getan. Seit Novem­
ber 1993 ist die Arbeiterpar­
tei Kurdistans (PKK) in der 
BRD verboten. Auf Grund­
lage dieses Verbots sitzen 
über 200 Kurdinnen und 
Kurden als politische Ge­
fangene in deutschen Ge­
fängnissen. Für Aktionen 
von kurdischen Menschen 
gilt häufig Demonstrations­
und Veranstaltungsverbot. 
Mit ihrer offenen Beteiligung 
an diesem Krieg verhindert

die Bundesregierung ebenso 
wie die türkische Regierung 
eine politische Lösung am 
Verhandlungstisch und dreht 
stattdessen die Gewaltspirale 
nach oben. Zu fordern sind 
ein sofortiger Stopp dieser 
Militärkumpanei und die 
Aufnahme von
Verhandlungen.

"Humanitäre Hilfe" in 
Bundeswehruniform 

Die Saarlandbrigade in 
Somalia

Am Somaliaeinsatz 1993 wa­
ren 1600 deutsche Soldaten 
beteiligt, davon 600 von der 
Saarlandbrigade. Der Bun- 
deswehr-Unterstützungsver- 
band in Somalia wurde von 
dem damaligen Chef der 
Saarlandbrigade, Oberst 
Helmut Harff, angeführt 
Offiziell ging es bei diesem 
Militäreinsatz um humanitä­
re Hilfe und den Kampf ge­
gen Hunger. Letztlich ging es 
den USA und der BRD bei 
ihrem Somaliaeinsatz um ih­
re Rolle als Weltpolizei und 
weltweite Ordnungsmacht 
(vgl. auch AntifaZ Nr. 44, 
"Einsatz der UNO in 
Somalia").
Der deutsche Einsatz war das 
Ergebnis einer seit Ende der 
80er Jahre geführten Diskus­
sion um die Neuorientierung 
der Bundeswehr weg von der 
reinen Landesverteidigung 
hin zu weltweiten Einsätzen. 
(Quelle: Kabinettsvorlage
des ehemaligen Verteidi­
gungsministers Stoltenberg 
vom Januar 1992.)
Am "Tag der offenen Tür" 
bei der Kaserne Auf dem 
Eil im Mai 1994 wurde der 
Einsatz stolz präsentiert:
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Die Saarlandbrigade
- eine Eliteeinheit der Bundeswehr -

Sie waren in Somalia dabei, sie beteiligen sich im Rahmen der 
NATO an Manövern in Kurdistan, sie sind stolz auf die 
Tradition der Fallschirmjäger der Wehrmacht, singen auch 
heute noch Nazi-Lieder und sind eine der Einheiten, welche die 
„Neue Weltordnung“ erzwingen und erhalten sollen.

Videofilm:
Friedensengel

Für UNO, NATO und 
Deutschland in die Welt

Produktion: KAOS-Team, Köln 
und querblick, Konstanz 

mit Unterstützung der 
AKTION 3. WELT Saar 
BRD, 1995, 30 Minuten

Flugschrift:

2
4seitige Informationsschrift zur 

Saarlandbrigade 
hrsg.: AKTION 3.WELT Saar 

für Gruppen kostenlos in 
größerer Anzahl

Aktion 3.Welt Saar
Weiskirchener Str. 24 * 66674 Losheim

Tel 06872/6982 * Fax 7826 
Aussagekräftige Pressephotos stehen zur Verfügung.

Landsersouvenirs, nackte 
Pinup-Girls auf UN-Fahrzeu- 
gen. Nach dem Afrikafeldzug 
der Nationalsozialisten in 
den 40er Jahren und der 
deutschen Kolonialzeit bis 
Ende des Ersten Weltkrieges 
wurde damit ein drittesmal in 
diesem Jahrhundert deutsche 
Afrikapolitik mit direkten 
militärischen Mitteln
gemacht.
Der Somaliaeinsatz der Saar­
landbrigade wurde von der 
Bundeswehr selbst wie ein 
Abenteuerurlaub in frem­
den Gefilden dargestellt und 
von der Mehrzahl der deut­
schen Medien mit

Hofberichterstattung beglei­
tet. Die Menschen in Soma­
lia tauchen - das ist typisch 
für diese Art von Dritte- 
Welt-Berichterstattung - nur 
als anonyme Masse auf, in 
der man völlig unkontrolliert 
aufeinander einschlägt. Da 
liegt es auf der Hand, daß 
ehrliche deutsche Landser für 
Ruhe und Ordnung sorgen 
müssen: im Dienst der UNO 
und der Humanität. Der So­
malia-Einsatz sollte über 
die Medien die Bevölke­
rung der BRD an solche 
Militäroperationen gewöh­
nen. Die Option auf Roh­

stoffe (Öl, Uran) spielte am 
Rande auch eine Rolle.

T raditionspflege
Ein Loblied auf die "militä­

rischen Leistungen" 
des Zweiten Weltkrieges

In welcher Tradition sich die 
Saarlandbrigade sieht, wird 
mit einem Blick auf die 
Werbebroschüren deutlich. 
Offen feiern sie die national­
sozialistischen Eroberungs­
züge als militärische 
Leistungen:

"Schon im Zweiten Weltkrieg 
waren die Fallschirmjäger 
der Deutschen Wehrmacht 
eine besondere Truppe - ihre 
Waffentaten am Fort Ebn 
Emael, auf Kreta und am 
Monte Cassino sind Legende 
geworden und werden auch 
von vielen Gegnern 
gerühmt."
Hier wird an der Legende 
von der ehrlichen, pflicht­
bewußten Wehrmacht ge­
strickt, die mit dem NS- 
Terrör nichtszu tun gehabt 
habe. So als könne man Au­
schwitz ohne eine einzige 
deutsche militärische Opera­
tion im Zweiten Weltkrieg 
denken.
Die Herrschaft der Deut­
schen zwischen 1941 und 
1945 bedeutete für die Zivil­
bevölkerung auf Kreta Terro­
risierung, Hunger, Ermor­
dung und Deportation von 
Juden. Viele Kreter leisteten 
deshalb den unerwünschten 
deutschen Besatzern bewaff­
neten Widerstand. In diesem 
Zusammenhang lassen sich 
die von der Saarlandbrigade 
jährlich durchgeführten 
Kreta-Gedenkfeiern nur als 
spezifische deutsche
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Traditionspflege bezeichnen. 
Die Täter stellen sich als Op­
fer dar.
Ebenfalls dokumentiert ist 
diese Tradition im Fall­
schirmjägerlied "Rot
scheint die Sonne” von Wil­
ly Lachner. In dem Lied, das 
schon von den Fallschirmjä­
gern der Hitler-Wehrmacht 
gesungen wurde, heißt es un­
ter anderem:
"Klein unser Häuflein, wild 
unser Blut.
Wir fürchten den Feind nicht 
und auch nicht den Tod.
Wir wissen nur eins: wenn 
Deutschland in Not, 
zu kämpfen, zu siegen, zu 
sterben den Tod."
Auffallend ist, daß hier die 
Verherrlichung von natio­
nalsozialistischen Erobe­
rungsfeldzügen nicht bei 
einer Minderheit am Rande 
der Gesellschaft stattfindet, 
sondern als alltägliche Nor­
malität in der Mitte der 
Gesellschaft.

Die "netten Jungs"

"Die Kontakte zwischen Sol­
daten und der Bevölkerung 
sind vielschichtig. Feierli­
ches Gelöbnis, gemeinsame 
Tagungen und mannigfaltige 
gesellschaftliche Veranstal­
tungen erfüllen die Bezie­
hung mit Leben. Nicht zu 
vergessen die humanitären 
Hilfsaktionen der Brigade 
zugunsten notdürftiger Men­
schen im Saarland sowie die 
Einsätze bei Naturkatastro­
phen. Hundertfach auch die 
mehr privaten Kontakte. Wer 
kann sie zählen, die Blicke 
der Soldaten rüber zu den 
Mädchen der Stadt. " (Zitiert 
nach "Saarlandbrigade",

Hrsg.: Luftlandebrigade 26, 
Saarlouis.)
So präsentiert sich die Saar­
landbrigade in der Öffent­
lichkeit: die netten Jungs. 
Ein Schelm, wer Böses dabei 
denkt.
Der Vollständigkeit halber 
sei auf den ehemaligen Be­
rufssoldaten und Einzel­
kämpfer-Ausbilder Werner 
Freund verwiesen.
Werner Freund ist ein Be­
standteil der ausgeprägten 
Imagepflege, die die Saar­
landbrigade betreibt. Er ver­
mittelt als "Wolfsforscher" 
und "Abenteurer" den richti­
gen Eindruck von der verwe­
genen und tollkühnen Fall­
schirmjägertruppe. Unterbe­
lichtet bleibt dabei, daß er 
mit einem Vortrag über seine 
Expeditionen unter anderem 
das Rahmenprogramm für 
ein Treffen der HIAG (Hilfs­
gemeinschaft der Angehöri­
gen der Waffen-SS) gestalte­
te. Nach seinen Angaben 
mußte er Geld für seine Wöl­
fe verdienen, und es war ihm 
daher egal, wo er Vorträge 
hielt. Sowohl die Saarland­
brigade als auch die Stadt 
Merzig ist stolz auf ihn. "Das 
ist ein Nehmen und Geben." 
(Werner Freund im Film 
"Friedensengel", Köln 1993)

Was tun?

Für den 9. November 1995, 
57 Jahre nach der Reichspo­
gromnacht, hat das Fall­
schirmjägerbataillon 261 
Lebach ein öffentliches Ge­
löbnis in der Stadt Wadern 
angekündigt. Rekruten der 
Bundes wehrkasemen von 
Saarlouis, Lebach und Mer­

zig sollen in Wadern ihr 
Gelöbnis ablegen.
"Die Feier nicht innerhalb 
von Kasernen, sondern bür­
gernah durchzuführen, geht 
auf die Initiative des Ortsra­
tes der Stadt Gehweiler zu­
rück. (...) Bevor am Donners­
tag, 9. November, gegen 
Abend das feierliche Gelöb­
nis erfolgt, bieten die Solda­
ten tagsüber Rundflüge im 
Hubschrauber, Freifallvor­
führungen sowie eine Waf­
fen- und Geräteschau an." 
(Saarbrücker Zeitung,
14.01.1995)

So kann man dann bei Hub- 
schrauber-Rundflügen den 9. 
November 1938 vergessen 
machen, und die Welt ist 
wieder in Ordnung.
Allerdings: Kurz vor ihrem 
Somaliaeinsatz hat die Saar­
landbrigade im Mai 1993 
schon einmal zu einem öf­
fentlichen Gelöbnis in den 
Stadtpark von Merzig einge­
laden. Aufgrund von Prote­
sten der Aktion Dritte Welt 
wurde jedoch das Gelöbnis 
in die Kaserne verlegt: Die 
Saarlandbrigade scheute die 
öffentliche Diskussion.
Mit Hilfe der Öffentlichkeit 
ist darauf hinzuwirken, daß 
weitere Manöver in Kurdi­
stan und andere Out-of-Area- 
Einsätze verhindert werden.

(Der Artikel basiert auf der 
"Flugschrift 2" - März 
1995 - der Aktion Dritte 
Welt Saar; Weiskirchener 
Str. 24, 66674 Losheim, Tel. 
06872/6982, Fax:
06872/7826.)
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PANISCHE FLUCHT DER NEONAZIS
Antifas und Anwohnerinnen gingen im dänischen Roskilde erfolgreich gegen den "Ru- 
dolf-Heß-Gedenkmarsch " der Neonazi-Szene vor
(Aus Roskilde Niels Rohleder)

die Bürger 
schlicht 
auf, zu
Haus zu
bleiben, 
um jede 
Konfronta­
tion mit 
den Neona­
zis zu ver­
meiden. In­
nerhalb der 
Kopenha­
gener Anti­
fa-Szene 
zeichneten 
sich 
schnell 
zwei Lini­
en ab: Eini­
ge wollten 
die "Kon­
frontation 
mit den Fa-

Krampfhaft versuchen deutsche und dänische Neonazis auf dem Parkplatz 
in Roskilde den Rückzug zu organisieren Foto. S. Orge/ C.P.I.

Vermummte, schwarzge­
kleidete Dänen gewannen 
am Samstag, 19. August, 
die Straßenschlacht um die 
Stadt Roskilde bei Kopen­
hagen. Allerdings waren es 
letztlich die 'Normalbür­
ger' Roskildes, die die etwa 
140 aus Deutschland, Groß­
britannien, Schweden, Nor­
wegen und Dänemark an­
gereisten Neonazis
vertrieben.
Im Gefängnis von Roskilde 
saß bis vor kurzem der US- 
amerikanische Neonazi Gary 

Lauck., dessen Auslieferung 
nach Deutschland inzwi­
schen verfügt wurde.
Als am Wochendende zuvor 
bekannt geworden war, daß 
Dänemarks "Nationalsoziali­
stische Bewegung" (DNSB) 
einen "Rudolf-Heß-Gedenk­
marsch" in Roskilde plante, 
reagierten Stadtverwaltung 
und Presse mit Entsetzen. Es 
ist in Dänemark nicht ein­
fach, eine Veranstaltung zu 
verbieten, und so forderte der 
sozialdemokratische Bürger­
meister Henrik Christiansen 

schisten 
auf der 
Straße", 
andere 

wollten sich an die Anwei­
sungen der Polizei halten und 
in deutlicher Entfernung von 
den Neonazis demonstrieren. 
So lief der Polizeieinsatz dar­
auf hinaus, die Konfrontation 
zu verhindern und die weni­
gen Neonazis gegen die vie­
len Gegendemonstrantinnen 
zu schützen. Das freilich ge­
lang nur in Maßen.
Schon ab halb zwölf blok- 
kierten junge Vermummte -, 
hauptsächlich Däninnen, 
aber auch Schwedisch und 
Deutsch war zu hören - mit
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dem Transparent "No Fuck­
ing Fascists !" die Einfahrt 
zum Parkplatz des Museums, 
wo sich die Nazi-Demonstra­
tion formieren sollte. Die Po­
lizei nahm die Gegendemon­
strantinnen fest - um 13.15 
Uhr war die Blockade 
entfernt.
Kurz vor 14 Uhr rollten ein 
dänischer Mietbus und ein 
Korso von meist deutschen 
Autos am Museum entlang.
Auf dem Parkplatz, der nun 
nicht mehr blockiert war, 
formierten sich die Nazi-De- 
monstrantlnnen "hinter den 
dänischen Fahnen", wie die 
Parole lautete. Etwa 140 
meist junge Männer stellten 
sich in geraden Reihen auf. 
Vorne die dänischen Natio­
nalfahnen, eine davon mit 
den Buchstaben DNSB und 
dem Hakenkreuz versehen, 
wie es in den 30er und 40er 
Jahren von der damaligen dä­
nischen Nazipartei DNSAP 
verwandt wurde: weißes Ha­
kenkreuz auf rotem 
Hintergrund.
Unter heftigen Beschimpfun­
gen der umstehenden Roskil- 
der Bürgerinnen setzte sich 
der "Rudolf-Heß-Gedenk- 
marsch” langsam in Bewe­
gung, an der Spitze die bei­
den "Führer", DNSB-Chef 
Jonni Hansen und der Chef 
der verbotenen deutschen 
"Freiheitlichen Arbeiterpar­
tei" (FAP), Friehelm Busse. 
Unter den bekannten auslän­
dischen Neonazis wurden 
auch der Hamburger Christi­
an Worch und der Brite 
Charlie Sargent erkannt.
Die trommelnden und fah­
nenschenkenden Neonazis 
kamen nicht ans Ziel. An ei­
ner Kreuzung, ein paar 

hundert Meter vor dem Ge­
fängnis, wurden sie mit Stei­
nen und Feuerwerk von ver­
mummten Demonstrantinnen 
gestoppt. Die Nazis warfen 
einige Steine zurück, die Po­
lizei drängte die Nazi-Gegner 
sofort ab, aber für die Nazi- 
Demo war an der scherben­
bedeckten Kreuzung den­
noch Ende. Unter höhni­
schem Beifall der Umstehen­
den ordnete Jonni Hansen die 
Umkehr an.
Zurück auf dem Parkplatz 
fühlte sich die von Anwoh­
nern völlig umzingelte Nazi- 
Hundertschaft plötzlich stark 
genug, Flaschen in die Men­
ge zu werfen - ein Fehler. "In 
den Hafen mit ihnen !" riefen 
Anzeige 
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einige der Umstehenden, und 
die Nazis flüchteten panikar­
tig Richtung Roskilde Fjord. 
Nur im Schutz der Polizei­
kette kamen sie überhaupt 
wieder zum Bus. Gegen 
15.30 Uhr verließ der Bus 
mit einigen kaputten Schei­
ben Roskilde.
61 Personen würden im Lau­
fe des Tages verhaftet, 57 
Gegendemonstrantinnen und 
vier Nazis. Die letzteren üb­
rigens nicht in direktem Zu­
sammenhang mit der De­
monstration, sondern weil sie 
in einem gestohlenen Wagen 
fuhren.
(aus: taz vom 21. August 
1995)
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DU darfst mitkämpfen!
Deutsche Faschisten 
Strategien

Nach dem Verbot einiger 
Nazi-Organisationen wie 
NF und FAP schien es eine 
kurze Zeit so, als ob ein 
Teil der Nazi-Szene verun­
sichert sei. Nachrichten 
über den angeblichen Aus­
stieg bekannter Führungs­
figuren wie Rieger, Alt­
hans, Weidner, Borchardt 
und Langnickel- schienen 
dies zu bestätigen.

Die Realität sieht anders aus 
!
Inzwischen ist vor allem 
deutlich geworden, daß das 
"Verbot" seitens des Staates 
zwar formal ausgesprochen 
wurde, aber so gut wie keine 
Maßnahmen zu seiner 
Durchsetzung ergriffen 
wurden.
So ist beispielsweise die Na­
tionalistische Front (NF) in­
zwischen mitgliederstärker 
als je zuvor und nach inter­
nen Berichten die Nazi-Trup­
pe mit dem z.Zt. stärksten 
Zulauf. Ihr Zentrum in Det­
mold-Pivitsheide besteht 
nach wie vor und betreibt 
Schulungen, Kameradschaft­
streffen u.v.m.
Die lange vor dem Verbot 
getroffenen Maßnahmen zur 
Bildung kleiner, 'autonomer' 
Fascho-Kommandos wurden 
erfolgreich durchgeführt.

Ungezügelte 
Nazi-Propagandatätigkeit

formulieren aktuelle

Der Vertrieb des gesamten 
"verbotenen" Propagandama­
terials läuft inzwischen über 
die Niederlande, z.B. über 
die Adresse "Postbus 122: 
NL-6800 AC Arnhem".
Auch der Vertrieb der 
NSDAP/AO läuft - ungeach­
tet der Ausliegerung von 
Gary Lauck an die BRD - un­
gehindert weiter, z.B. über 
die Adresse "PO. Box 6088, 
Harrisburg, Pennsylvania 
17112-0088, USA".
Auch die faschistischen deut­
schen Publikationen, die die 
Funktion eines ideologischen 
Kettengliedes zwischen der 
"harten" NS-Szene und den 
"nationalkonservativen" Strö­
mungen und Parteien (DVU, 
NPD, Reps usw.) darstellen, 
wie bspw. die Unabhängigen 
Nachrichten (UN) erscheinen 
ungestört (daran ändert auch 
eine Durchsuchungsaktion 
bei Recklinghäuser Heraus­
gebern der UN rein gar 
nichts).
Untersucht mensch die in- 

/?<7/r/zc/?eAusrichtung der ver­
schiedenen Nazi-Pamphlete, 
wird schnell deutlich, daß 
Themen und Aussagen weit­
gehend vereinheitlicht sind, 
so finden sich z.B. in einer 
Reihe von Publikationen fast 
wörtlich übereinstimmende 
Hetzartikel zum 8. Mai, ge­
gen die "Meinungsmanipula­
toren" ("Lumpen, Gauner 
und Verbrecher !") oder anti­
semitische Hetze ("Erfüllt

Wir sind die 
Kämpfer des 

Neuen Reiches!

Wir kämpfen 
bis zum Sieg!

sich nun Ben Gurions Vor­
ausschau " Letzter Schritt: 
UNO-Sitz in Jerusalem ?"). 
Vor allem eine perfide Hetze 
gegen die angeblich durch 
und durch manipulierte Pres­
se durchzieht die Publikatio­
nen wie ein roter Faden. Ein 
Beispiel:
"Es soll in Deutschland 
schlimme Unrechtszeiten ge­
geben haben, in denen "Pro­
paganda-Minister" durch ge­
zielte Meinungsmache das 
"gesunde Volksempfinden" 
aufgewühlt und den Volks­
zorn auf unliebsame und un­
bequeme "Aussätzige" ge­
lenkt haben, um deren Exi­
stenz zu vernichten.
An solche Erzählungen muß 
man denken, wenn man heu­
te die Horrormeldungen in 
den Zeitungen liest, in denen 
von kriminellen Verbrechen 
sogenannter "Skinheads" be­
richtet wird.
Offen ausgesprochen oder 
verdeckt werden nationale, 
"rechte" Deutsche dann

27



'Bericht flntlfaZ

damit in Verbindung ge­
bracht, um alle "Rechten" 
auszugrenzen, als unanstän­
dig zu brandmarken und für 
unwert zu befinden, gleich­
berechtigt unter uns zu leben. 
Nach den Buchstaben des 
Gesetzes eigentlich ein glas­
klarer Straftatbestand der 
Volksverhetzung !"
Solche Sätze sind den Staats­
anwälten hierzulan­
de offensichtlich im­
mer noch kein 
Grund zum Ein­
schreiten, auch 
wenn sie - wenn 
auch in einer derart 
absurden Sprache 
formuliert, daß 
mensch nicht recht 
weiß, ob sie nicht 
nur lächerlich wirkt 
- in aller Deutlich­
keit die Naziverbre­
chen leugnen ("es 
soll", "unbequeme 
'Aussätzige' ", "Exi­
stenz zu vernichten" 
usw.).

Herrschender 
"Konsens"
Der historisch 'kor­
rekte' Kriegseintritt 
Deutschlands zum 1. Sep­
tember 1995 in den Krieg auf 
dem Balkan kommentieren 
die UN z.B. mit der Schlag­
zeile "Hilflose "UNO-Blau- 
helme" berichten von Greuel - 
taten, wie Deutsche sie schon 
1945 erdulden mußten" - 
auch hier wird - wie gehabt - 
die Geschichte ganz einfach 
auf den Kopf gestellt.
Aber derartiges "Erinnern" 
ist ja durch den deutschen 
Kanzler höchselbst für wün­
schenswert erklärt worden 
"Keinem darf vorgschrieben 

werden, woran er sich erin­
nern möchte", und getragen 
von der regierungsoffiziellen 
Kriegspolitik wissen die 
heutigen Faschisten natürlich 
genausogut wie ihre Vorgän­
ger, daß ihnen seitens dieses 
Staates keine ernsthafte Ge­
fahr droht!
Daß den Nazis dies völlig 
klar ist, sieht mensch bei­

Die Meinungsmanipulatoren: 

»Lumpen, Gauner 
und Verbrecher!«

spielsweise immer wieder an 
den Aktionen des regionalen 
FAP-Führers D. Riefling. In 
diesen Tagen verteilte er ein 
Flugblatt unter dem Motto 
"Ist Schindler ein Schwindler 
?" (seine neue Kontaktadres­
se: Karsten Kramer, Postla­
gernd, 45939 Oer-Erken- 
schwisck; auch wohnt er in­
zwischen nicht mehr Berliner 
Platz 1, sondern Raiffeisen- 
straße). Selbstverständlich ist 
die "Anti-Schindler"-Hetze 
bundesweit organisiert, inter­
essant ist aber auf dem 

Flugblatt die Formulierung 
"gegen einen deutschen 
Geldschein nach eigenem Er­
messen senden wir ihnen ein 
Tonband und ein Arbeits­
mappe über die Wahrheit." 
Glaube niemand, daß die 
Formulierung "deutscher 
Geldschein'"nur ein flapsiger 
'Populismus' ist - dieser bei 
den Faschos zutiefst verin­

nerlichte Jargon 
entlarvt mehr als 
vieles andere, daß 
die Faschos ihre ei­
gentliche Funktion, 
nämlich Stütze der 
kapitalistischen 
Ordnung zu sein, 
genau kennen.

Aktualisierte 
Taktik
Daß einige der be­
kannten Nazi-Funk­
tionäre wie Althans 
vor Gericht standen 
oder stehen wer­
den, hat auf den 
politischen und or­
ganisatorischen 
Aufbau kaum 
schädlichen 
Einfluß.
Somit ist die au­

genblickliche Tätigkeit der 
Faschisten auch eher als tak­
tische Aktualisierung zu se­
hen - und da geht es ganz 
munter voran: 
Werbewirksame Aufmärsche 
wie in Fulda oder früher in 
Wunsiedel zum jährlichen 
"Rudol-Heß-Gedenkmarsch" 
sind natürlich nicht opportun 
- aber der eigene 'traditions­
bewußte' Anhang muß selbst­
verständlich zufriedengestellt 
werden, befindet man sich 
doch nach wie vor in der 
"Kampfzeit" - also müssen
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einzelne Aufmärsche wie in 
Roskilde oder Schneverdin­
gen her, dank Funktelefonen, 
genügend erfahrenen Kadern 
und entsprechenden Abspra­
chen mit der Polizei ist das 
auch relativ problemlos. 
Schwerpunkte ihrer organisa­
torischen Tätigkeit sind - wie 
seit längerem festgeigt, länd­
liche Regionen und der 
Osten sowie Stabilisierung 
ihrer Stützpunkte in einigen 
Großstädten.
Völlig eingestellt wurde der 
Versuch, innerhalb der Ar­
beiterschaft organisatori­
schen Einfluß zu erlangen, 
zumindest die "harte" NS- 
Propaganda ist hier klar ge­
scheitert (zur Zeit), dagegen 
werden Aufbauversuche wie 
der über die Deutsche Liste 
(DL) in Herten nach wie vor 
mit einigem Erfolg fortge­
setzt - gemeinsam geführt 
von ex-Wickingjugend-mit- 
glied Frank Reber und "ex"- 
FAP-Mitglied Dieter
Riefling, sie kennen sich ja 
auch aus ihren gemeinsamen 
Zeiten in Mieslings 
Oi-Skin-Band.
Überhaupt haben die Faschos 
ihre Tatktik, über Skinkon- 
zerte verstärkt männliches 
jugendliches deutsches Pu­
blikum zu erreichen, wieder 
verstärkt aufgenommen - 
z.B. ist am 1. September auf 
dem Gut von M. Privenau 
mal wieder ein Konzert mit 
"Endstufe" und anderen ge­
plant - einer der Hauptorga­
nisatoren wie des öfteren Th. 
Heise (Northeim) - Miesling 
ist natürlich dabei.

Im Aufwind !
Und daß sie sich ideologisch 
im Aufwind fühlen, zeigen 

abschließend folgende Zeilen 
aus einer der aktuellen 
N S-Hetzschriften:
"Der Kampf wird noch härter 
! Die BRD beherbergt mitt­
lerweile eine Fremdvölker­
masse von über 14 Millio-

SS IDEOLOGY
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nen, das sind fast 20 % der 
BRD-Bevölkerung.
Der heute propagierte Ver­
brüderungsfriede wird mor­
gen in einem fürchterlichen 
Bürgerkrieg enden.
Das Deutsche Volk soll ver­
nichtet werden ! Das ist eine 
Tatsache und fordert zum 
Handeln auf!
Der Deutsche muß kämpfen, 
für ihn gibt es von den Deut­
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Wir bestellen Jedes lieferbare Buch

schenhassern keinerlei Scho­
nung !
Über 2000 Jahre lang wurden 
wir durch Angriffskriege und 
Inquisition dezimiert. Ob 
Arier, Germane, Heide, He­
xe, Nazi oder Deutscher, un­
ser Volk soll vernichtet 
werden.
Morgen bist nicht nur DU 
wegen Deiner Aufrichtigkeit 
dran, sondern auch Deine El­
tern, Geschwister, Freunde, 
Kinder, Frau - eben alles, 
was Deutscher Herkunft sein 
wird, soll ausgelöscht wer­
den !
Gegen diesen geplanten 
Völksmord haben wir das 
Gegenmittel:
1. Die Ausbildung zum 
Mann !
2. Die Kampfgemeinschaft !
3. Das NEUE Deutsche 
REICH !

DU darfst mit­
kämpfen ” 

(Stephan W. Born, Antifa­
schistischer Bund (AFB) 
Recklinghausen)
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SOLIDARITÄTSRESOLDTION

Zu der bundesweiten Polizeiaktion am 13.06.95 und der daraufhin folgenden 
Verhaftung von fünf Personen

Am 13.06.95 wurden bundesweit ca. 80 Wohnungen und linke Projekte durchsucht 
(gestürmt). Medienwirksam wurde hier eine Polizeiaktion durchgeführt, bei der schwer 
bewaffnete Spezialeinheiten in alt bekannter Anti-Terrorismus-Manier vier 
mutmaßliche Zeitungsmacher verhafteten.
Der Generalbundesanwalt stellt die Durchsuchungen und die anschließenden Verhaftungen 
als Maßnahmen gegen die 'Antiimperialistischen Zellen' und andere Gruppen dar, die in 
letzter Zeit Anschläge gegen Politiker und verschiedene Einrichtungen verübt haben sollen. 
Die Fahndung nach den Täterinnen dieser Anschläge steht unter einem enormen 
Erfolgsdruck. Da aber die Verantwortlichen für die Anschläge nicht ausgemacht werden 
können, sollen hier diejenigen exemplarisch abgeurteilt werden, derer man habhaft werden 
konnte.
Die fünf Verhafteten und die anderen Beschuldigten stehen, wie auch Innenminister Kanther 
am Abend der Polizeiaktion in den Tagesthemen einräumte, in keinem direkten 
Zusammenhang mit den Anschlägen oder den genannten Gruppen. Vier von den fünf 
Inhaftierten sind vielmehr mit dem Vorwurf konfrontiert, die Zeitschrift 'Radikal' hergestellt 
und verbreitet zu haben. Die fünfte Person sitzt in Beugehaft, da sie von der Möglichkeit der 
Aussageverweigerung Gebrauch gemacht hat. "Die Aktion", so Innenminister Kanther, "war 
eine zielgerichtete präventive Maßnahme zur Einschüchterung gegen die linksradikale 
Szene."
Die Beschuldigten sind verschärften Haftbedingungen ausgesetzt. Diese sehen u.a. vor, daß 
die Gefangenen in Einzelhaft zu halten sind, von der Außenwelt streng getrennt werden, von 
Gemeinschaftsveranstaltungen ausgeschlossen sind und die Besuchszeit auf eine Stunde im 
Monat beschränkt wird. Die Ermittlungebehörden sind Tag und Nacht ermächtigt zu 
verhören, die Verteidigung darf nur durch eine Trennscheibe mit den Mandanten sprechen, 
die Post (Incl. Verteidigerpost) wird vorher vom Richter gelesen und zensiert. (...)
Nach fast 20jähriger Repression gegen die Zeitschrift 'Radikal', gegen Verlegerinnen, 
Herausgeberinnen, Setzerinnen, Druckerinnen, Buchhändlerinnen und Wiederverkäuferinnen 
ist die aktuelle Verfolgung ein erneuter Versuch, die Diskussion über unliebsame linke 
politische Inhalte zu verhindern und zu kriminalisieren. Wir sind der Meinung, daß das 
Verbot dieser Zeitschrift und die damit einhergehende Kriminalisierung der vermeintlichen 
Zeitungsmacherinnen einen massiven Angriff auf die Pressefreiheit darstellt. Das Vorgehen 
der Behörden ist, unabhängig davon, wie mensch zu den Inhalten der Zeitung steht, in 
keinem Fall zu rechtfertigen.
Leider hat dieser weitreichende Angriff auf linke politische Strukturen und 
Diskussionszusammenhänge, im Gegensatz zu früheren Kriminalisierungswellen, bisher 
kaum zu bemerkbaren Reaktionen in einer breiteren kritischen Öffentlichkeit geführt. Die 
vorliegende Resolution versteht sich als ein Versuch, dem Totschweigen des repressiven 
Normalzustandes entgegenzuwirken.

Wir fordern:
-Einstellung aller Ermittlungsverfahren im Zusammenhang mit dem 13.06.95

- die sofortige Freilassung aller fünf Inhaftierten
- keine Kriminalisierung linker Zeitungsprojekte

Dieser Aufruf wurde unterzeichnet von:
(bitte zurück an: Antirepressionsgruppe

c/o Druckluft am Förderturm 17, 46049 Oberhausen)

30



flntlfaZ Sntervißtv

KASCHMIR - EIN ZERTEILTES LAND
Menschenrechtsverletzungen in Pakistan 

betreffen auch Azad Kaschmir

Interview mit dem Rechtsanwalt Nizar Hussain Bukhari

Um die Situation in bezug auf Men­
schenrechte und Gesetze in Indien 
und Azad Kaschmir (= "Freies" 
Kaschmir) herauszuarbeiten, inter­
viewte Thea Struchtemeier in Lu­
ton bei London den Rechtsanwalt 
Nizar Hussain Bukhari. Herr 
Bukhari vertritt viele Opfer von 
Menschenrechtsverletzungen und 
politischer Verfolgung in Azad 
Kaschmir und fuhrt derzeit Gesprä­
che in Großbritannien mit Anwäl­
tinnen und Politikerinnen über die 
Lage des Landes. Als Kenner der 
Situation "vor Ort" (als Anwalt po­
litisch Verfolgter und als lokal An­
sässiger) kann er die genauen Um­
stände von Verfolgung sowie die 
Rechtslage im Lande genauestens 
und so zutreffend schildern wie 
kein offizieller Repräsentant. Einer 
seiner Mandanten aus Azad Kasch­
mir, der 35jährige Azim Sardar, 
flüchtete vor 3 Jahren in die Bun­
desrepublik und suchte um politi­
sches Asyl nach. Der Asylantrag 
wurde abgelehnt, und die deutschen 
Behörden gedenken, Azim Sardar 
nach Pakistan auszuweisen, wo er 
ihrer Behauptung nach "sicher" vor 
der Verfolgung durch die Behörden 
in Azad Kaschmir sei. An der Ge­
schichte des politischen Flüchtlings 
Azim Sardar wird die Lage von Az­
ad Kaschmir und dessen enge Ver­
knüpfung mit Pakistan deutlich (das 
Interview mit Bukhari fand auf eng­
lisch statt).
Herr Bukhari, Sie sind Anwalt in 
Azad Kaschmir und kennen den 
Fall von Herrn Azim Sardar. 
Können Sie mir etwas über die 
Anklage gegen ihn dort 
berichten?
Herr Azim Sardar war mein Man­
dant. Er ist seit langem aktives Mit­
glied der PPP. Er wurde beschul­
digt, auf den Präsidenten von Azad 
Kaschmir geschossen zu haben.
Wie lautet dessen Name? 
Sardar Abdul Qayyum Khan 
Damals, war er Präsident, jetzt ist er 
Premierminister.

Mit welcher Parteizugehörigkeit? 
Von der Muslim Conference Par­
ty (MCP). Damals versperrten ihm 
einige Menschen den Weg, als er 
sich auf einer offiziellen Reise 
durch unseren Distrikt befand Es 
hatten vorher Kommunalwahlen 
(council elections) stattgefunden, 
und es gab Kontroversen zwischen 
oppositionellen Parteien und der 
Regierungspartei.
War das nicht 1987?
Es war 1987. Die Opposition war 
der Meinung, daß die Wahlenge- 
falscht waren und neu durchgefuhrt 
werden sollten. Es gab die Forde­
rung nach Neuwahlen, auch die 
PPP schloß sich dieser Forderung 
an
Die Stimmen waren gekauft 
worden?
Ja. Die politischen Parteien aller 
Distrikte, Frauen, Aktivistinnen 
von unterschiedlichen politischen 
Parteien, auch von der PPP, waren 
der Ansicht, daß der Präsident nicht 
im Distrikt tätig werden 
dürfe, bis es zu den kor­
rekten Neuwahlen ge­
kommen sei. Damals also 
besuchte der Präsident 
unseren Distrikt Kotli (in 
der Provinz Azad Kasch­
mir). Die Straßen waren 
von Demonstrierenden 
blockiert, und es kam so­
gar zu Schießereien. Teil­
nehmende an der Demon­
stration haben berichtet, 
daß Azim Sardar nicht 
am Ort des Geschehens 
war. Ich bin in diesem 
Distrikt ansässig. Ich 
weiß, daß er (Azim Sar­
dar) an diesem Tag auf 
einer Hochzeit war.
Was für Kräfte in Azad 
Kaschmir sind daran 
interessiert, ihn vor Ge­
richt zu stellen?
Die Polizei. Aber lassen 
Sie mich bitte das Gesag­
te vervollständigen.

Anzeige

Damals, d.h. im ersten Informati­
onsbericht wurden in diesem Fall 
verschiedene Leute genannt. Die 
Polizei äußerte Vermutungen gegen 
diese Leute, und einige wurden na­
mentlich aufgefiihrt. Sie behaupte­
te, diese Leute hätten randaliert 
und die Straße versperrt, und da 
habe es eine Ansammlung von 200 
bis 300 Leuten gegeben. In diesen 
Tagen wollten sie Leute - egal, was 
sie kriegen konnten - mit hineinzie­
hen, weil sie nämlich nicht benannt 
waren. In einigen Fällen wurden 
Personen namhaft gemacht, in an­
deren nicht Der erste Informati­
onsbericht gibt an, mehr als 200 bis 
300 Leute hätten an dem Gesche­
hen teilgenommen und geschossen. 
Und dann verhafteten, beschuldig­
ten, verfolgten und folterten sie, 
wen sie wollten, und steckten die 
Menschen hinter Gitter Auf diese 
Weise wurde auch Herr Azim Sar­
dar in die Sache hineingezogen. Er 
ist ein überzeugter, aktiver
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Mitarbeiter der PPP, und die loka­
len Aktivisten und lokalen Führer 
fühlten sich durch ihn beleidigt. Sie 
standen zu ihm in politischer Feind­
schaft. Sie waren daran interessiert, 
ihm eine Lektion zu erteilen und ihn 
hinter Gitter zu bringen, ihn foltern 
zu lassen. So wurde er faktisch in 
die Sache hineingezogen, er war 
völlig unschuldig.
Azim Sardar wurde daraufhin 
mehrfach verhaftet...
Stimmt. Ich möchte Ihnen auch et­
was über die Kultur und Strafpro­
zesse in unserer Gesellschaft sagen, 
das müßte für Sie interessant sein.
... Er befand sich wiederholt im 
Gefängnis, wurde aber zwischen­
durch freigelassen. Auf Anwei­
sung des Richters im Asylverfah­
ren besuchte ein Mitarbeiter der 
deutschen Botschaft den Heimat­
ort Shensa von Azim Sardar und 
überprüfte dessen im Asylverfah­
ren vorgelegten Dokumente über 
Parteizugehörigkeit, Verhaftung 
usw. Er stellte fest, daß alle vor­
gelegten Dokumente echt sind. 
Ich möchte nun etwas über die 
Umstände erfahren, wie Azim 
Sardar freikam und inwieweit 
die Anklage faliengelassen wur­
de. Wurde die Anklage über­
haupt fallengelassen?
Herr Sardar wurde gegen Kaution 
(on bill) freigelassen. D.h. es gibt 
zwei verschiedene Arten von Kauti­
on Die eine basiert auf persönli­
cher Bürgschaft, die andere auf 
Geld. Das Gericht erklärt z.B.: 
"Wenn man uns zwei Personen 
bringt oder gegen eine bestimmte 
Summe Garantien liefert, kann je­
mand aus dem Gefängnis vorläufig 
auf freien Fuß gesetzt werden Wenn 
der Angeklagte vor Gericht nicht 
erscheint, muß der Bürge Geld zah­
len. Die andere Variante läuft auf 
dasselbe hinaus. Azim Sardar wur­
de gegen Kaution auf Zeit freige­
lassen. Kaution bedeutet immer nur 
vorläufige Freiheit eines Inhaftier­
ten. Das bedeutet aber noch lange 
nicht, daß der Fall endgültig abge­
schlossen ist. Das Ganze spielt sich 
immer noch innerhalb des Verfah­
rens ab. Die Person muß immer 
noch vor Gericht erscheinen. Es 
kann im internationalen Schrift- 
und Übersetzungsverkehr zu 
Fehlinterpretationen des "on bill" 
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kommen. Wenn nun eine Person 
nicht vor Gericht erscheint, sie zur 
Zeit ihrer Anhörung abwesend ist, 
wird die Sache auf unbestimmte 
Zeit ausgesetzt.
Sie kann demnach aber jederzeit 
wieder aufgegriffen werden?
Die Akte kommt zurück auf den 
Tisch des Gerichts, sobald die be­
schuldigte Person wieder verfügbar 
ist.
Trifft das auch im Falle von 
Azim Sardar zu?
Gemäß if 502 unserer Strafprozeß­
ordnung besteht gegen ihn eine 
fortdauernde Anschuldigung, die 
zur Zeit so lange ruht, bis die be­
schuldigte Person wieder verfügbar 
ist, um angeklagt zu werden. So­
bald die Person wieder greifbar ist, 
wird sie von der Polizei festgenom­
men und dem Gericht vorgeführt, 
und das Verfahren beginnt. So liegt 
der Fall bei Azim Sardar. Er ist 
nicht abgeschlossen.
Von den bundesdeutschen Asyl­
behörden wird zur Zeit erwogen, 
Herrn Sardar nach Pakistan ab­
zuschieben, nicht nach Azad 
Kaschmir. Man behauptet, er 
könne sich in Pakistan, weit weg 
von Azad Kaschmir, eine neue 
Existenz 
bauen, 
meinen
Kann Herr Sar­
dar in Pakistan 
sicher sein? 
Oder gibt es ei­
ne Zusammen­
arbeit zwischen 
den staatlichen 
und amtlichen 
Stellen von Az­
ad Kaschmir 
und denen von 
Pakistan?
Bevor ich auf Ih­
re speziellen Fra­
gen eingehe, 
möchte ich Ihnen 
die rechtliche Si­
tuation des Di­
strikts erläutern, 
in dem wir leben. 
Dann sind Sie 
eher in der Lage, 
die Situation ein­
zuschätzen. Das 
gesamte Indien, 
der gesamte 

AnzeigeWas 
Sie:

Subkontinent - jetzt Indien und Pa­
kistan - war vor 1947 ein gemeinsa­
mes Land, genannt Indien. Es wur­
de lange Jahre von den Briten re­
giert. Damals gab es kein Pakistan. 
Die Briten verließen das Land 
1947. Am 14. August wurde Paki­
stan unabhängig, am 15. August In­
dien. Es gab über 600 verschiedene 
Staaten, die nicht direkt von der 
britisch-indischen Regierung ver­
waltet worden waren. Einerseits 
unterlagen sie der britisch-indischen 
Verwaltung, andererseits waren sie 
stets frei. Einer dieser Staaten, die 
in Wirklichkeit frei und autonom 
waren, war Kaschmir. Insgesamt 
betraf diese Autonomie m.E. 685 
Staaten. Einige Kaschmiri wünsch­
ten nun 1947, als Pakistan und In­
dien gegründet wurden, ein unab­
hängiger, freier Staat zu werden. 
Andere wünschten, mit Pakistan 
verbunden zu werden, wieder ande­
re mit Indien. Und dann verließ die 
britisch-indische Regierung das 
Land, und das Problem konnte 
nicht gelöst werden. Nun begannen 
die Kaschmiri ihren Befreiungs­
kampf, um ihren Staat von Pakistan 
und Indien zu befreien.
(Fortsetzng in AntifaZ Nr. 56 )
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Hallo Leute! Achim Schurmann
Bokermühl 17

45879 Gelsenkirchen
0209 - 23353 

Mir blutet das Herz, lese ich bei Euch, was Faschisten dem armen Aleksandar angetan haben. Ich hof­
fe, daß er den Horror aus seinem Körper und seinen Träumen bald wieder los wird.
Auch ich bin von aggressiven Männercliquen angegriffen worden, oder, während einer S-Bahnfahrt, 
habe ich mit deutschen Faschisten die "1 . 16 - Situation" (fast) erlebt - und bin mit heiler Haut davon­
gekommen, weil mich ein einzelner Skin deckte. Vielleicht, weil er in dem Gespräch vorher, mit ihm 
allein, merkte, wie ernst ich ihn nahm.
Schon öfter hab' ich mir gewünscht, auch deshalb eine Kampfkunst zu beherrschen, aber immer noch 
nicht damit angefangen. Das kann nicht grundsätzlich gesund sein, sondern es ist schon ein Unter­
schied, ob man im Konfliktfall eine beherrschende Ausstrahlung hat, angreifende Energie ins Leere 
laufen lassen kann und im Kampfesfalle sich, selbst bei zahlenmäßiger Unterlegenheit, nicht wie ein 
zuckendes Bündel Nerven schlagen lassen muß.
Man kann eben nicht alles mit dem Mund und Literatur erreichen. Von daher gehör(t)en die Autono­
men zu den Realisten - andererseits besteht, auch bei den meisten Linken, eine kaum zu glaubende 
Verflachung und Wirrheit in der Theorie: Kaum die neuen Chancen nutzend, kaum massenwirksam 
das Kapitalistische und das ehemals Sozialistische in Osteuropa und China auseinanderhaltend, kaum 
die Erfolge von "kleine - Leute - Aktionen" aus dem In- und Ausland nutzend...wird sich in das 'immer 
schon recht gehabt' - über - die - Rechten verbissen und an das Anti - tum geklammert; wird wenig, 
kaum mehr für mehr! besser! oder anders! gekämpft.
Und manche glauben, daß sie radikal - sozial sind, wenn sie möglichst viele Antis stapeln: antifa, anti- 
ka, antisex, antiimp, antipat usw., dabei bringt dies, wie andererseits viele "praktische Solidarität lei­
stende" Gruppen, eher Perspektivlosigkeit zum Ausdruck und den scheinbaren Zwang, den dauernden 
Angriffen auf unsere soziale und rechtliche Lage verteidigend hinterherzulaufen.
Nun gebt Ihr Euch ja wirklich Mühe, nicht oberflächlich zu sein, gut zu dokumentieren - aber alles at­
met doch den Geist von Opfer sein, ewigem Unrecht, und dauernder Bosheit des Gegners. - Viele, de­
nen ich politische Hintergründe erzählte, könnten mit der betrüblichen Last nur eines Bruchteils der 
Dokumentationen, die ich las, nicht leben; sie brauchen Kraftgebendes und positive Ziele, wobei für 
viele ein Kampf für das Verbot und Auflösung aller faschistischen Org. dazugehört. -

Verwunderlich, daß Ihr Euch über die Natur der 
faschistischen Energie, über die Kraft der My­
then, über die sexual/psychischen Wurzeln der 
Blut- und Reinheits"theorie", über die Bedeutung 
von Krieg und Todesnähe für einen bestimmten 
Manntypus keine Gedanken gemacht habt. - Ganz 
abgesehen davon, daß ich nicht verstehen kann, 
wie man als aktiver Antifaschist noch in der SPD 
sein kann, die (ein) Hauptschrittmacher bei der 
Faschisierung des Staatsapparates, der Populari­
sierung des Nationalismus ("Modell Deutsch­
land”) und der Einführung des sog. "Ausländer­
problems" war und zusammen mit den GRÜNEN 
in den Wahlausschüssen selbst noch so etwas wie 
der FAP zu Namen und Einfluß verhalf.

Anzeige

Lebensmittel aus kontrolliert biologischem Anbau

SPRINGSTR. 2 AM HAUPTBAHNHOF
45657 RECKLINGHAUSEN

TEL.: 02361/13927

Täglich frisches Brot, Gemüse u. Milchprodukte 

Wurst und Fleischwaren aus der Bio- Metzgerei 

Ökologische Weine, Sekt und Säfte 
Naturkosmetik, Haar- und Körperpflegemittel 
Individuelle Beratung zur Vollwerternährung

Öffnungszeiten: Mo - Fr. 9* -13* u. 15* - lS’HJhr 
Sa. 9“ - 13* Uhr

Ein mittelalter Türke, den ich als Angestellten ei­
ner türkischen Bank kennenlemte, erzählte mir, 
daß er auf Türkisch Analysen von Wilhelm 
Reich gelesen habe und "das habe ihn auch sehr 
an seine Kultur erinnert". Und wie sehr ihm ein­
mal ein intellektueller MHP-Führer nahegebracht 
habe, daß es, um Macht auszuüben, so wichtig 
sei, ein Feindbild zu produzieren. - Auch meine 
ich, müßte in diesem Zusammenhang zur Sprache
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gebracht werden das miese Verhalten gerade türkischer Männer Frauen gegenüber, so, wie es z.B. 
meine Exfreundin erlitten hat, oder wie es wohl auch bei den "Kumpeln unter Tage" zum Ausdruck 
kommt (Geld gegen Frau). Ebenfalls mein iranischer Freund, der in Düseldorf Psychologie und Phar­
mazie studierte, bestätigte mir den seiner Meinung nach starken Zusammenhang von sexueller Unter- 
drückung/Verwirrung und religiösem Fanatismus und Faschismus (s. hierzu Klaus Theweleits's "Män­
nerphantasien"; W.R. in "Funktion des Orgasmus"/Die Entdeckung des Orgons), seine Heimat 
betreffend.
Es ist halt etwas anderes, (ob) was der politisch/religiöse Fanatismus zur (Er-)Lösung aus Zwickmüh­
len von Gefühlskräften und zur Wiedererlangung eines einheitlichen Körpergefühls zu bieten hat. Oder 
ob man weiter nur von der Ablenkung von wirtschaftlichen und politischen Problemen und Ursachen 
spricht und von der Spaltung der sozialen und gesellschaftskritischen Solidarität, die er auch objektiv 
betreibt. Mit "Vernunft", dem üblichen "Irrationalismus" - Vorwurf, den trockenen Aufzählungen, An­
klagen, Verteidigungen und herkömmlicher antirassistischer und Solidaritätsarbeit wird der sich inter­
national gegenseitig aufwiegelnden fundamentalistischen Orgie wenig entgegenzusetzen sein, den my­
stizistische Erregung, patriarchalisch-scheinrevolutionäre ebenso, hat ihre Basis eben nicht im Gehirn; 
wenn auch dort die fertigen Bilder, Parolen und affektiv-kurzschlüssigen Gedanken gespeichert sind. 
Und ist es nicht herr-lich, wenn man endlich Verbotenes tun kann - in Übereinstimmung mit dem Hei­
ligen und Großen -, grenzenlos (!) hassen, alles ändern, mobilisieren, technisieren - aber unter Wah­
rung der überkommenen Besitzverhältnisse, des antirevolutionären Charakters von Massenbewegun­
gen, der verkrüppelten 'Seelen' und unter Ausschluß der Massen von einer wirklich 'menschlichen' Nut­
zung der Technik ?
Ist denn vergessen, daß antikapitalistisch, selbst anarchistisch Eingestellte durch den Huren - Mutter - 
(Vaterland) - Lustseuche - "Komplex" zum Faschismus gelangten ? Ist der religiös - okkult -satanisch - 
mongolische Charakter des Nazismus nicht bekannt ? (s. im neuen Taschenbuch "Warum Auschwitz 
?", ebfls in "Tantrismus" von Benj. Walker !). - A.H. himself: "Wer den NS nur als politische Bewe­
gung versteht, weiß fast nichts von ihm. Er ist mehr (!) noch als Religion Wille zur neuen 
Menschenschöpfung".
Über die eigentlichen Einzelheiten 
bzw. Argumente kann ich Euch ger­
ne informieren, wenn Ihr möchtet; 
diese würden sonst endgültig den 
Rahmen eines Leserbeitrags spren­
gen. Über 'Positives', wie vor allem 
neue internationalistische Anfänge, 
wie sie mir heute z.B. beim Studium 
der Frauenverbandzeitung 'Courage' 
ins Auge sprangen, auch.
Ansonsten gilt doch nur: Was die 
Reaktionäre und Faschisten nicht be­
kommen und nutzen sollen, müssen 
selbstverständlich wir erlernen, füh­
len, lieben, begreifen und erkämp­
fen; (erste Zähne, dann die Wurzeln 
ziehen). - Also Schluß mit dem Ge­
jammer über die "allgemeine" 
Rechtswende. Wir müssen halt bes­
ser werden. Und das gilt, meine ich, 
vor allem für Euer Titelblatt ! (erst 
beim drittenmal gucken haben wir es 
in der Kneipe gesehen, trotz guter 
Plazierung!).

Freundschaftlich grüßt
Rot Flut

Achim Schürmann.
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MIGRANTENBRIEF
Liebe Freundinnen und Antifaschistinnen vom AFB !

Mehmet

Mein Freund Mehmet und ich 
wollen uns im Namen aller de­
mokratischen Kurdinnen bei 
Euch bedanken, dafür, daß wir 
Eurer Solidarität sicher sind. 
Als Angehörige eines Volkes, 
dessen Existenz gegen die In­
teressen des Westens steht, des­
halb durch dessen Handlanger 
und Freunde zum Abschuß frei­
gegeben und dazu verdammt 
ist, assimiliert oder ermordet zu 
werden, brauchen wir demo­
kratische und mutige Freunde 
und Menschen, Gruppierungen, 
die auf den Völkermord und 
die ethnischen Säuberungen in 
Kurdistan aufmerksam machen. 
Wir brauchen Freunde, die ih­
ren Finger auf unsere Wunden

Celal

legen, damit wir nicht verbluten.
Trotz soviel Leid und Grausamkeit gegen das kurdische Volk und keinerlei menschen­
würdigem Leben in der Türkei, werden wir Flüchtlinge hier in der BRD wie Kriminel-
le behandelt, und viele von uns werden, obwohl sie wegen "Verrat am türkischen 
Staat" jahrelange Gefängnisstrafen erwarten und in Deutschland um politisches Asyl 
gebeten haben, als "nicht politisch" deklariert und 
in die Türkei abgeschoben.
Viele kurdische Menschen werden bis zu zwei
Jahre in sogenannter Abschiebehaft 
kriminalisiert.
Liebe Freunde vom AFB, alle demokratischen 
Menschen, die Völkermord und Unfreiheit ableh­
nen, wir brauchen Eure Hilfe !
Wir sind dankbar für die demokratische Solidari­
tät mit dem kurdischen Volk I
ES LEBE DIE FREIHEIT, FREUNDSCHAFT
UND SOLIDARITÄT DER VÖLKER !

Recklinghausen, den 2. August 1995

Celal Tue
Mehmet Aleyildiz

Versorgungs1inie 

NORD
Die deutsch-dänische Nazi-Connection
Eine Broschüre von Demos (Kopenhagen) und ATZE (Kiel)

Enda 1094 sorgten deutsche Noonazle In Dänemark monatelang 
für Schlagzeilen. Nach dem Altnazi Thies Christopherson hatte 
sich unweit der Grenze zur Bundesrepublik Deutschland auch 
FOhrungapersonal der verbotenen NotlonolMlochon Front nieder­
gelassen; Ihr Ziel: der Aufbau eines Nazi-Stütz punkt es.

In einer umfangreichen Darstellung zeichnet die Broschüre 
Vonorgungollnio Nord erstmals Geschichte, Umfang und Charak­
ter der Internationalen Zusammenarbeit von Nazis an konkreten 
Beispielen nach. In einer Vielzahl von Beltrtgon worden unter an­
derem folgende Aspekte behandelt: Geschichte und Aktivitäten 
dor NSDAP/AO, Thies Christopherson und die „Internationale der 
Auschwttzlougnor", die Kooperation von FAP und NF mit däni­
schen Nazis, das Nazi-Netzwerk in der Grenzreglon Flensburg,

Dio Broschüre (64 Seiten A4) ist In guten BuchlAdon) sowie (nur 
gegen Vorkasse: 7,- DM ♦ 2,- DM Porto und Verpackung) direkt bei 
der ATZE (SchwoffolstraBe 6,24111 Kiel) erhMtlieh.

Bankverbindung: S.Potorson, KtoNr.: 47 53 63 - 204, Postgiroamt 
.Hamburg BLZ: 2001ML2Q____________________________________
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Der Tod!
Geheul und Geschrei, das in die Ohren drängt, 

der Raum der stürmischen Abnormität, 
der lautlos aufspringend herangeschwollene, 

tobend herumrennende Schatten 
in dem irrend-flackemden staubigen Rauch.

"O, kann entkommen."
Von dem 1 aufspringenden Rücken fallen herab 

Gesteinsblöcke, der Körper flammt, 
der heisseste Windstoss, von hinten herstürzend, 

entfacht an Ärmeln und Schultern Feuer. 
Die Hände greifen im Rauch 

nach dem Rand eines Betonwassertanks, 
schwimmt da schon ein Kopf!

Die Kleidung, die das Wasser halten sollte, 
ist verbrannt, zerfallen und nicht da! 

Stromdrähte, Hölzer, Nägel, Scheibensplitter, 
wellende Mauer der Dachziegel, 
Zehennägel brennend, Fersen ab. 
Im Rücken flach verklebtes Blei. 
"Uuuu" flammen nun schwärzlich 
Telegraphenmasten, Schutzwände. 
Alles strömt in Rauch und Feuer 

in den geborstenen Schädel wirbelnd herein.
"Hiro-chan, Hiro-chan!"

Die Hand an der Brust, ach, blutspeiendes Loch! 
Auf der Erde liegend - du, du, wo bist du, mein Kind? 

Stückweise kriechend hingeschleppt;
im Rauch erschienen, woher, nackte Mädchen, 

Hand in Hand im Reigen herumtanzend, 
strauchenld stürzt die Gruppe auf den Schutt herab. 

Darunter hervortritt wieder eine Schulter; 
die alte Frau ohne Haar, gebraten von der Hitze, 

wälzt sich herum mit gellendem Schrei. 
Strassenränder wackeln in den Flammen. 

Herum liegen rötliche Klumpen aus Fleisch, 
aufgedunsenen Leibes, aufgeworfener Lippen. 

Nach dem Knöchel greift eine abgeschabte Hand, 
weissgekochtes Haupt, schreiend 

mit abgesprungenem Auge, 
von Händen zertretene Haare und Hirne; 

erstickender Rauch, strudelnder Feuerwind. 
Im Dunkeln der sprühenden Funken 

goldene Kinderpupillen, aufflammende Körper, 
brennende Kehle, hinstürzend, wehe, der Arm, 
eingesunken die Schulter. O, kein Schritt mehr. 

In der Tiefe der dunklen Verlassenheit 
entfernt sich plötzlich das Dröhnen an den Schläfen. 

Ach, wieso denn, 
wieso muss ich 
so am Wegrand, 
von Dir, Liebes, 
getrennt, sterben!

Toge Sankichi (Überlebender Hiroshima)


